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str . 2io . Karlsruhe , Vienstag den 10. September 1907. 27. Jahrgang.

Zum Essener Parteitag
Veröffentlicht der bekannte Gewerkschaftsführer und
Keichötagsabg. Genoffe H u 4 im Septemberhest der
Aozialtstischen Monatshefte einen instruk¬
tiven und interessanten Artikel. Hui schildert zunächst
m knappen Zügen die wirtschaftliche Bedeutung der im
Essener Gebiet konzentrierten Industrie mit ihren Hun¬
derttausenden von Arbeiterexistenzen der verschiedensten
europäischen Nationen . Hier in diesem Jndustriezen .
te,:tn müsse sich das Schicksal der deutschen Arbeiterbewe¬
gung erfüllen. Hier seien die Mittel zu studieren, unter
Venen wir Preußen -Deutschland aus einem verkappten
Zorat zunächst in ein modern konstitutionelles Gemein-
tocscn umwandeln können. Hier könne auch am besten
tzudicrt werden, wie weit die ausschlaggebenden Masten
per Industriearbeiter schon befähigt sind , s e l b st ihr
Kckicksal zu gestalten.

Hue bespricht dann den Ausfall der letzten ReichS-
wp-wahlen, die nicht geringe Ucberraschungen gebracht
HMn , nicht zuletzt bei denjenigen unter un», die von
einem unaufhaltsamen Siegekzug unserer Partei
geträumt hätten . Huö wirft dann folgende Fragen auf :
Hat unsere Partei agitatorisch und taktisch alle» getan ,
um dieses Wahlergebnis zu vermeiden ? Ist nach
1903 bei den Kundgebungen der Partei , bei ihren De¬
batten und Beschlüssen stets auf ihre Werbekraft Rück¬
sicht genommen worden ? Haben unsere experimentier-
lufrigcn und diskussionsfrohen Parteigelehrten sich stets
vor Augen gehalten , daß wir trotz des großen Wahlsieges
von 1903 eine Minderheitspartei blieben, die ,
wenn sie politisch Einfluß haben will, sich die Tür zu den
Nachbarparteien nicht verrammeln darf ?

Hue v e r n e i nt diese Fragen und exemplifiziert
dabei insbesondere auf die politischen Verhältnisse deS
deutschen Industriezentrums . Wir sollten nicht vergessen ,
daß, wenn alle in der Hauptwahl nicht für uns stim¬
menden Wähler unter den Begriff „reaktionäre Masse "
rubriziert werden könnten — waS manche Parteigenossen
immer wieder nur zu gerne tun —, wir im Ruhrgebiet
kein einziges Mandat — auch in anderen Landesteilen —
hätten erobern können . Wir sollten tattisch so operieren,
daß wir die unleugbar vorhandenen starken liberalen
Strömungen in den nichtsozialdenwkratischen Wähler¬
massen nicht in das reaktionäre Flußbett drängen . HuS
will den Kampf in erster Linie gegen die k o n s e r -

-ventiv - klerikale Reaktion geführt wissen . Viel
sozialdemokratischer als der Stichwahlaufruf des deut¬
schen Parteivorstandes — gegen den aus Westdeutschland
lebhaft protestiert wurde —, sei die Stichwahlparole der
österreichischen Parteileitung gewesen. Ihre Parole hieß
klipp und klar : „Gegen Konservative und
Klerikale , für die liberalen Parteigruppen ". Wir
aber seien in die Zwangslage gekommen , derjenigen
Partei wenigstens passive Wahlhilfe zu leisten, welche die
konservativste von allen ist : dem Zentrum . Da » Zen-
trum sei nie eine oppositionelleVolkspartci gewesen , man
dürfe sich an den paar demokratischen Elementen , die
ln der Zentrumsleitung sitzen, nicht zu der falschen An¬
nahme verleiten lassen , als sei das Zentrum eine Volks -
freundliche Oppositionspartei . Die ZentrumSsozialpolitti
Müsse in jenen deutschen Landesteilen fttcdiert werden,
wo die kapitalkräftige Bourgeoisie und der Hochadel
katholisch sind . Dort sitzen die eigentlichen Diri¬
genten der Zentrumspartei . Daß diese Elemente den
Politischen und gewerkschaftlichen Wünschen der katholi-
schen Arbeiter entgegenwirken, sei auch diesen Arbeitern
nicht unbekannt geblieben. Sogar im Ruhrgebiet , wo
sich die Zentrumspartei den billigen Ruhm der Arbeiter «
fteundlichkeit erwarb , weil hier die Bourgeoisie und das
Unternehmertum antiklerikal , meistens lutherisch-evange¬
lisch ist, hier selbst haben notorisch gleich bei der Haupt¬
wahl 1607 in den Kreisen Bochum , Dortmund und Duis¬

burg viele „bessere " katholische Bürger gegen dir
auS der katholischen Arbeiterschaft stammenden Zen-
trumSkandidaten gestimmt, wodurch sie hinter den Na¬
tionalliberalen zurückblieben . In Essen mußten 1877
die katholischen Arbeitervereine in einem sehr erbitterten
Wahlkampfe gegen den adeligen ZentrumSkandidaten den
Arbeiterkandtdaten Stütze ! durchdrücken . Ausdrücklich
unterschied damals das Organ der offiziellen Zentrum ».
Partei , die Essener Volkszeitung, zwischen der «konser¬
vativen BolkSpartei" des Zentrums und der «sogenann¬
ten christlich-sozialen Arbeiterpartei " deS Herrn Stützet.
Also selbst zur Zeit deS heftigsten Kulturkampfes die
Betonung , das Zentrum sei konservativ gegenüber der
nach Anerkennung und Gleichberechtigung strebenden
katholischen Arbeiterbewegung ! Und dieser durch und
durch konservativen Partei mußte die Sozialdemokratie
1907 den Vorzug vor Kandidaten von Parteien mit
immerhin fortschrittlicherer Färbung geben.

Wie verhüten wir die Wiederkehr einer solchen Situa¬
tion ? Wenn wir konsequent eine Politik der Iso¬
lierung der Konservativen nebst ihren
Gesinnungsgenossen und der Klerikalen
befolgen . Wenn wir uns vergegenwärtigen , daß
wir eine Minderheitspartet sind , die eben des¬
wegen schon um ihrer selbst willen verpflichtet
ist , alle freiheitlichen Regungen der Volksseele zu pflegen,
zu leiten im Interesse der Umgestaltung Preußen -
Deutschlands in einen modernen VerfassungSstaat. Das
ist doch wohl die kl ä ch st e politische Aufgabe aller
Fortschrittsfreunde in Deutschland.

HuL kommt dann auf die preußische Wahl¬
rechtsfrage zu sprechen . Unsere Stellung zu dieser
nicht bloß preußischen, sondern deutschen Frage prä -
zisierte der Vorwärts seinerzeit wie folgt :

„Die sozialdemokratische Arbeiterschaft bildet zurzeit
nur die Minderheit deS Volkes . Sie vermag
deshalb so lange die Reaktion nicht zu den von ihr
erstrebten Zugeständnissen zu zwingen, al» sie, ohne
selbst die große Macht im Staat zu repräsentieren , von
den bürgerlichen Parteien , die sich als Anhänger
des allgemeinen, gleichen , direkten und geheimen Wahl¬
rechts auch für die Einzelstaaten auSgeben, nicht un¬
terstützt w,t r d. Die proletarische Wahlrechtsbewe¬
gung in Oesterreich konnte gerade deshalb eine
unwiderstehliche Stoßkraft entfalten , weil sie von
starken bürgerlichen Elementen unter ,
stützt wurde . Sie hätte den Widerstand der wahl¬
rechtsfeindlichen Reaktion wahrscheinlich nicht zu über¬
winden vermocht , wenn ihr ? wie in Deutschland, daS
gesamte Bürgertum teils direkt feindlich, teil» völlig
apathisch , wo nicht mißgünstig gegenübergestanden hätte .
Bei un» in Deutschland aber stand einer viel stärkeren,
kampfentschlosseneren Reaktion einzig die Soztalbemo -
kratie gegenüber; die in Frage kommenden bürgerlichen
Kreise, Freisinn und Zentrum , beobachteten eine Neu¬
tralität , die nicht einmal eine wohlwollende war . Ganz
anders hätten sich die Chancen des Sturms gegen da»
Dreiklaffenwahlrecht gestaltet, wenn sich der Freisinn und
daS Zentrum dieser Bewegung angeschloffen hätten ."

Dazu bemerkt Genosse H u 4 zunächst : «Wenn unter
„sozialdemokratischer Arbeiterschaft" nur Arbeiter im
landläufigen Wortsinne verstanden sein sollen, dann kann
ich dieser Einengung unserer Partei nicht zustim¬
men. Wo blieben unsere, sogar an leitender Stelle
stehenden Parteigenossen, die entweder au » besitzenden
Bürgerkreisen zu uns kamen oder ehedem „bessere" bür¬
gerliche Berufe auSübten ? Oder sollen daS unsere ein-
zigen Gewinne auS jenen Kreisen bleiben ? Warum ist
es eigentlich in den letzten Jahren in unserer Partei -
presse gebräuchlich geworden, so zu schreiben , als ob wir
auf die „ bürgerlichen Intelligenzen " Verzicht leisteten ?
Die Meinung sollten erst recht nicht die Parteigenossen
aufkommen lassen , die selbst auS der „bürgerlichen Intel¬

ligenz" stammen. Ich kann keinen Fortschritt darin er¬
blicken, daß in den letzten Jahren vielfach eine Partei -
verengendePraxi » geübt wurde. E o l I e n w t r
eine Sekte werden ? Auch das ist eine Frage ,
deren Beantwortung bei einer selbstkritischen Betrachtung
de» Wahlausfalles vom 26. Januar 1907 in» Gewicht
fällt ."

Ernsthaft wird wohl auch derVorwärts nichtannehmen ,
da» Zentrum würde neben uns im Kampfe gegen das Drei¬
klassenwahlrecht zu finden sein . DaS Zentrum ist eine
geborene Minderheitspartei in Preußen . ES wird
auch unter einem gleichen , direkten und geheimen Wahl¬
recht im preußischen Landtag keine wesentlich andere
Rolle spielen können , als jetzt. Hierzu kommt aber , daß
die Einführung des Reichstagswahlrechts für den preutzt-
schen Landtag den von der konservativen Zentrumslei¬
tung jetzt niedergehaltenen katholischen Arbeitern in
Preußen einen maßgebenden Einfluß in einer Reihe von
Wahlkreisen verschaffen würbe. Wer die christliche Ge-
werkschaftSpresse aufmerksam verfolgt, weiß, wie eS im
Lager der katholischen Arbeiter stürmt und drängt , wie
immer lauter der Ruf nach direkter Mitwirkung
an der Gesetzgebung erschallt , die Sprache immer revo-
lutionärer wird . Unter der Geltung de» Dreiklaffen¬
wahlrechts drücken die katholischen agrarischen und in-
dustriellen Unternehmer nebst mtttelständlichem Anhang
den Arbeiter an die Wand . JstdaS doch sogar
Herrn G i e S b e r t S 1906 passiert, als er von den katho¬
lischen Arbeitern in Mülheim-Wipperfürth zum Land-
tagskandidaten präsentiert wurde. Die «besseren Katho.
liken" warfen Giesbert » einfach beiseite .
Wird das Reichstagswahlrecht für den preußischen Land¬
tag eingeführt , dann tritt der Klassengegensatz in der
Zentrumspartei auch bei den LandtagLwahlkandidaten
schärfer in die Erscheinung. Eine Reihe Kreise wird
man den Arbeiterkandidaten geben müssen,
gegen die unter den „geborenen" Inhabern der Zen-
trumSmanbate eine grimmige Wut herrscht . Schon da¬
rum hat eS da» Zentrum mit der Wahlreform gar
nicht eilig . ES muß nur tun , als ob eS reform¬
freundlich wäre. So , wie die Dinge liegen, kann es nach
Bedarf mit den gesinnungsverwandten Konservativen im
Landtage die Mehrheit bilden, ohne in den kompromit-
tierenden Verdacht einer Regierungspartei »ans pbrare
zu kommen . Ueberdie» find die Klerikalen auch prin¬
zipiell gegen daS gleiche Wahlrecht. Sie stimmen ihm
nur zu . wenn mft dem demokratischen Wahlrecht sich —
wie noch in Bayern — da» klerikale Interesse auch wahr¬
nehmen läßt . Die Illusion , daS Zentrum werde für da»
Reichstagswahlrecht in Preußen kämpfen , darf man gar
nicht aufkommen lassen . Der Vorwärts hat denn auch
in späteren Artikeln da» Zentrum ganz richtig als Wahr -
heitSfeind gekennzeichnet .

"

Ander» steht es nach Ansicht HuLS bei den Partei¬
gruppen , die durch ein besseres Wahlrecht nur gewinnen
können . Da» sind außer den Sozialdemokraten die link»-
liberalen Freisinnigen und diejenigen unter den Natio¬
nalliberalen , die von dem JungliberaliSmuS getragen
werden. Darum appelliert der Vorwärts folgerichtig an
die «bürgerlichen Parteien "

, die gleich den österreichischen
Liberalen im eigenen Interesse für eine Wahlrechts¬
reform eintreten wollen. Wir bilden „zurzeit nur die
Minderheit de» Volkes "

, schreibt der Vorwärts . Wenn
wir uns dieser Wahrheit nur stets bei ParteitagS -
beschlüffen , Parteidiskussionen und Parteiaktionen er¬
innern wollten, so kämen wir Von selbst auf den Weg.
der unS den vom Vorwärts angerufenen Bundesgenossen
näherbringt . Dann entfesselten wir die noch
latenten Kräfte in der freiheitliebenden Wählerschaft,
die unzweifelhaft die Volksmehrheit bildet. Diese Mehr-
heit wird so zu dem ihr gebührenden politischen Einfluß
kommen; die unausbleiblichen Erfolge verleihen der
Freiheitsbewegung erneuten Schwung. Ohne posi¬

tive Erfolge , sichtbar und fühlbar den Massen , go-
rät auch die ausgezeichnetste Bewegung in das stag¬
nierende , abflauende Stadium . Wollen
wir unsere hiswrische Mission erfüllen, so ist dem unpoll-
tische« Brauch zu entsagen, mit einer Minderheit die
Politik einer Mehrheitspartei machen zu wollen . Di«
besonder» seit 1903 uns lebhaft empfohlene Taktik der
Se l b st i s o l i e r u n g hat unS leider selbst dort
Feind « geschaffen , wo natürliche Sympathien für den
Sozialismus vorhanden sind. Welche Taktik im einzel¬
nen einzuschlagen ist, um unsere Partei aus dieser Iso¬
lierung zu bringen , da» ist mehr Sache interner Be¬
ratung , als öffentliche Diskussion . Der Gebrauch,
über alle» und jedes lang und breit zu diskutieren, paßt
nicht einmal für eine Mehrheitspartei , viel weniger für
eine Minderheit . Warum sind die Gewerkschaften in
den letzten Jahren mehr und mehr dazu übergegangen,
über die Taktik der Lohnbewegungenim internen Kreise
zu beraten ? Weil die andere Methode einer «glänzen¬
den" Kavallerieattacke gegen Ivohlgeschützte Infanterie
und Artillerie entspricht. AIS ob es jetzt noch auf schön
stilisierte Resolutionen , geistreiche Entrefilet » und
schwungvolle Reden ankäme. (Schluß folgt.)

Kadilche Politik .
Im Zeichen drr Tarifreform.

Man schreibt uns aus Singen : Wenn jemand ein«
Reise tut , da kann er waS erzählen. DieS alte Lied
kommt jetzt in den Zeiten der Tarifreform und Fahr¬
kartensteuer zu neuen Ehren , und eS find mitunter
wunderbar herrliche Blüten , die da an dem Baum der
Tarifreform wachsen . Geht man zum Beispiel
an den Schalter der Station Singen und verlangt eine
Fahrkarte nach Romanshorn , so kostet dieselbe 2,06 Ml.
Löst man aber eine Fahrkarte nach Konstanz und von
dort nach RomanShorn , so kostet erstere 66 Pf ., letzter«
86 Pf ., insgesamt also nur 1,60 Mk. Man muß also auf
dieser kurzen Strecke 65 Pf . mehr bezahlen , wenn man
sich am Abgangsort eine durchgehende Fahrkarte
löst . Der Himmel mag wissen , durch welche Rechenkünste
man zu einem solchen Resultat kommen kann. Vermut¬
lich dehnt unsere wohlweise Eisenbahnbureaukratie di«
Tarifreform auch auf die Nachbarstaaten auS und er¬
hebt am Ende gar auch für ausländische Strecken Fahr¬
kartensteuer . Jedenfalls wird jedermann gut daran tun.
b«i Reisen ins Ausland Fahrkarten nur bis zur Grenz«
zu lösen, denn eS ist mit größter Wahrscheinlichkeit an-
zunehmen, daß die oben geschilderte Uebervorteilung der
Reisenden auch auf anderen Strecken zutriftt .

Eine andere Begleiterscheinung der Tarifreform ist,
daß unser ftüher so liebenswürdiges Bahnperfonal, ins¬
besondere an Tagen mit starkem Andrang eine nervöse
Gereiztheit zeigt, die früher ganz unbekannt war . Ver¬
mutlich kennen sich die Beamten in all dem Wust von
verschiedenartigen Fahrkarten , mit und ohne Zuschlag ,
mit und ohne Fahrkartensteucr , selbst nicht aus . Daß
aber der eine oder der andere Beamte das Publikum al»
Blitzableiter seiner schlechten Laune bettachtet, ist un¬
angebracht und war auch bisher nicht üblich. Für unser
Eisenbahnwesen selbst würde eS den größten Nachteil
bedeuten, wenn der UnteroffizierSton als Umgangs¬
sprache der Beamten mit den Reisenden zur Geltung
käme .
Ueber die Erhöhung der Honorarforderunge«

der Aerzte
äußert sich der bekannte frühere Straßburger Kliniker
jetzt in Baden-Baden im Ruhestand lebende Geh. Rat
Naunhn in der Deutschen Revue u. a. wie folgt :

«Die ErwerbSverhältniffe des ärztlichen Stande »
haben sich ganz geändert und anscheinend zu unserem
Nachteile, wenigstens ist die Zufriedenheit auch von

Durch wetten f )and .
Kriminalroman von Friedrich THieme .

U - (Rachdr . Verb.)
( Fortsetzung.)

Ebenso vergeblich erkundigten sich die Wageninsassen
in einem an der Straße liegenden Wirtshause , und erst
«in Zolleinnehmer, der unweit desselben einen das Ter¬
rain absperrenden Schlagbaum hütete , belebte ihre bc-,
reits stark geschwächte Hoffnung durch die Aussage, es sei
allerdings am Dienstag morgen ein Frauenzimmer , auf
welches die Schilderung paffe , an dem Zollhaus voröber-
vrlommcn. _ _ -

„ Am Dienstag Morgen ? " forschte Ullrich erfreu! .
'

-Um welche Stunde ? "
So zwischen acht und neun Uhr," entgegnet« der Zoll -

einnchmcr, ohne seine kurze Pfeife zwischen den Zähnen
hervorzuzichcn.

„Ein junges Mädchen , nicht allzu groß, von schlanker
Ecstalt, mit einem blauen Jackett bekleidet ? Auf dem
klopfe einen Hut mit roter Feder ?"

„Ganz recht, " nickte der Mann bedächtig . „ Ich beachte
sonst die Vorübergehenden wenig, denn mich gehen nur
die Fuhrwerke an , die Person fiel mir aber auf , weil
he hinten auf dem Rücken ein paar Staub - oder Schmutz¬
flecken zeigte, als ob sie gefallen Iväre oder im Walde
gelagert hätte ."

„Haben Sie ihr Gesicht gesehen ? "
„Gesehen wohl , aber nicht näher betrachtet. Ich

weiß nur , daß sie jung war und schlecht aussah . Erst als
^ die Flecken auf dem Rücken gewahrte , schaute ich ihr
aufmerksamer nach."

„Ging sie sehr langsam , wie jemand , der sehr ermüdet
ist ? "

„Nein , ziemlich rasch .
"

„Bot sie Ihnen guten Morgen , blickte sie herüber ? "
„Sie warf einen einzigen flüchtigen Blick herüber,

wandte sie den Kopf nach der anderen Seite ."
„Sie entfernte sich in der Richtung nach G . ?"
„Ja .

"
»Kein Zweifel, sie war es," sagte der Assessor zu sei-

Krm Begleiter . «So brauchen wir nicht weiter zu fahren .

Wir kehren um, von hier auS der Flüchtigen nachzu - 1 Lebhaftigkeit und Intelligenz einer Thüringer Land¬
setzen."

Schon hatte der Kutscher daS Gefährt gewendet, und
die Pferde setzten sich eben wieder in Trab , als der Ein¬
nehmer durch lauten Zuruf die Herren noch einmal zu¬
rückrief .

„Haben Sie noch etwas anzuführen ? " fragte Ullrich .
„ Ich habe vergessen , Ihnen zu sagen, daß die Person

mit jemand gesprochen hat."

„ Gesprochen ? Mit wem? "

„Ungefähr fünfzig Schritte von hier begegnete sie
einer Frau , mit der sie sich mehrere Minuten unter -
hielt ."

„Sprach sie die Frau oder dies« sie an ?"

„Sie die Frau ."
«Sie kannten die Frau nicht ? "
«Doch, es war Frau Steinacker au » Helsdorf ."

„Wo liegt da » ? "
Der Einnehmer deutete mit auSgestreckter Hand nach

dem Walde.
„Eine Stunde weiter drüben — sie geht alle Markt¬

tage mit Butter - nach T ., heute ist sie noch nicht vorgr-
kommen , lvenn Sie ein wenig warten , können Sie sie
sprechen . Es mühte denn sein," fügte der gewissenhafte
Alte hinzu , „daß irgend ein besonderer Umstand sie
heute abhält .

"
„ Gut , wir warten, " rief der Assessor und erteilte dem

Kutscher entsprechende Anweisung.
Sie mußten länger als eine halbe Stunde warten ,

bis der Einnehmer , der indessen über die Mission der
Fremden Betrachtungen anstellte und so ziemlich das
richtige erriet , endlich die erlösende Bemerkung durch
sein Schiebfenstcr herausschrie : „Dort kommt sie."

Der Assessor und der Kommissar, die längst auS der
Chaise ausgestiegen waren und ungeduldig auf der
Chaussee herumspazierten , gingen der Frau eilig ent¬
gegen .

Die noch ziemlich junge und hübsche Frau erschrak
nicht wenig, als sie sich von den feingekleideten Herren
plötzlich angehalten sah . Ullrich nannte ihr beschwichti¬
gend seinen Namen und sein Amt und teilte ihr mit ,
was man von ihr begehre.

Frau Stetnacker erzählte darauf Mit der ganzen

bewohnertn den Vorgang. Die fremde Dame — die
Beamten ließen sich von ihr noch einmal eine Personal ,
beschreibung derselben geben und fanden sie zutreffend
— habe sich bei ihr erkundigt, ob sie sich auf dem rich¬
tigen Wege nach G . befinde. „Sie fragte , wie weit sie
noch habe und wie sie auf dem kürzesten Wege nach dem
Bahnhof gelange. Ich beschrieb ihr den Weg ganz ge¬
nau , sie fragte dann noch, welch« Stationen hinter G.
kämen und wie weit die nächste von I . entfernt sei. Auch
darauf gab ich ihr, so gut ich konnte , Bescheid."

«Teilten Sie ihr mit , daß zwei Stationen weiter die
Bahn in zwei Linien auSmünde ?"

Die junge Bäuerin besann sich ziemlich lange , bevor
sie erwiderte : « WaS ich gesagt, weiß ich nun so genau
nicht mehr, ich — jawohl," unterbrach sie sich plötzlach ,
« jawohl, ich habe davon gesprochen. Ich habe ihr noch
den Namen de» Kreuzungspunktes nennen müssen ."

„Haben Sie auch Fragen an die Dame gerichtet?"

„ Ich frug sie nur , ob sie gefallen sei , da sie so be.
schmutzt auSsah."

„Was erklärte sie darauf ?"

«Sie sagte nur kurz, ja , da» wäre der Fall , dann
setzte sie ihren Weg fort .

"
Da die junge Frau weiter nicht» von Belang zu be¬

richten wußte , fuhren die Beamten rasch nach G . zurück .
Am Bahnhofe angelangt , entliehen sie den Kellner, der
ihnen nicht vonnöten gewesen war und nichts Wetter
nützen konnte . Indes beide dem Stationsgebäude zu¬
schritten, bemerkte der Assessor:

„Die Angaben des Zolleinnehmers und der Frau
bedeuten eine Bestätigung meiner Hypothesen . Die Flüch¬
tige hat sich nicht weiter zu schleppet: vermocht und im
Walde einige Stunden aukgeruht oder gar geschlafen ,
das beweist die späte Stunde , in welcher sie an dem
Häuschen des Zolleinnehmers vorübergegangen ist , und
auch die Flecken an ihren Kleidern sprechen dafür . Ebenso
dürfte meine Vermutung hinsichtlich der Kreuzungs¬
station sich bewahrheiten. Sie haben gehört, daß sie sich
den Namen zweimal hat wiederholen lassen ."

„Die Schmutzflecke scheinen mir auf noch mehr hin.
zuweisen, als auf die bloße Lagerung im Walde,"

äußerte Arnhofer bedenklich. «Der Montag war ein

heißer und trockener Tag , der Waldboden ist außerdem
mit Moo» und Pflanzen bewachsen, ich wüßte nicht , wo
der Schmutz Herkommen sollte . Da nun noch außerdem
anzunehmen ist , daß sich da» Fräulein doch sicherlich ge.
reinigt , daß sie ihr Jackett abgelegt hat, um eS aus -
zuschütteln oder die Flecken herauszureiben, so muß man
für diese eine andere Entstehung annehmen, als da»
Biwak im Freien ."

«Sie haben recht. Ihre Kleidung muß mit feuchten
Erdstellen in Berührung gekommen sein ; aber die Feuch¬
tigkeit muß ihre Bemühungen, di« Spuren rasch zu ver¬
tilgen , vereitelt haben. Sicherlich stammen sie von dem
Abstieg in die Schlucht bei der Beseitigung der Leich«
her ; die Wände der Schlucht sind stellenweise feucht und
Uebrig."

Beide begaben sich darauf zu demJnspektor und ließen
sich sämtliche Schaltcrbcamte vorführen. Die einzige
Frage , welche der Vertreter der Staatsanwaltschaft an
die Beamten richtete , war die , ob einer von ihnen am
Dienstag Vormittag oder überhaupt im Laufe diese»
TageS eine Fahrkarte an eine junge Dame in einem
blauen Jackett und mit einer großen roten Feder auf
dem Hute verkauft habe . Die Dame beschrieb der Asses¬
sor noch näher , doch umsonst , keiner der Beamten hatte
eine der Beschreibung entsprechende weibliche Person zu
Gesicht bekommen . Alle drei aber erklärten, sie würden
sich sonst derselben mit Bestimmtheit entsinnen. Der
Verkehr an den Vormittagen war ein ziemlich beschränk¬
ter , da die Saison ja so gut wie vorüber, und die Zahl
der Sommergäste sehr zusammengeschmolzcn sei.

„Wer weiß aber, " erklärte der Kommissar stepttsch
seinem Vorgesetzten , als sie das Bureau verließen, «ob
die schlaue Mamsell nicht vorher für eine gründlich«
Veränderung ihres Aeutzeren Sorge getragen hat .

"

„Wohl möglich , nur glaube ich es nicht. Sie hat sich
höchsten» gründlicher gesäubert, die Angst hat sie vor.
wärts getrieben . Und woher hätte sie in dem kleine»
Städtchen so rasch nehmen sollen , was sie brauchte? "

«O , e» find niehrere ganz respektable Geschäfte hi« ."

(Fortsetzung folgt.)

»



WB gewichen ! Ehe ich aber auch UN» unter die not.
8denden Stände «inreihe, erlaube ich mir die Frage :
Mas ist notl eidcnd , notleidend in dein Sinne ,
1» dem dies Wort in derartigen Diskussionen ver
wertet zu werden pflegt ? Es wäre erst zu unter¬
stehen, ob eS sich da nicht um übertriebene An
iprüche handelt . D̂ rtz einer nicht das verdient,
» a» er nach seinen »standesgemäßen" Ansprüchen
braucht, beweist wenig. Ich habe solche notleidenden
Familienväter gekannt, Männer , die ohne jede uner
laubte-Neigung oder weitere besondere SuSgabenquelle
sei , sagen wir 40 000 Mark Einnahmen , in Sorgen
lebten ! Ueber die Einnahmen der früheren Aerztc
habe ich keine zuverlässigen Angaben gefunden. Aber
man kann sagen, im allgemeinen ging r» ihnen nicht
schlecht, wenn auch das „ äst opes Gal«nus ' stets nur
für seine besonderen Lieblinge galt . Auch heute geht
«» ihnen im allgemeinen, d . h. von jenen Lieblingen
unseres Schutzpatrons ganz abgesehen, noch nicht be
sonders schlecht; viele Aerzte haben «in Einkommen
van 10- bis 12 000 Mark und darüber . Doch gibt e»
auch viele , die bei allem Bemühen kaum den dürftigen
Lebensunterhalt für eine Familie erwerben. .
Soll ich nach dem Eindruck reden, den ich in einer 40.
jährigen Praxi » im Nordosten und Südwrpen Deutsch¬
lands erworben habe , so steht e » noch nicht so

I
ch l i nt m . So aufmerksam ich mich bei meinen ärzt
ichen Reisen durch da» Land umgesehen habe, ich habe

nur ganz vereinzelt von Kollegen zu sehen oder
zu hören bekommen , die nicht einigermaßen
sorgenlos leben konnten und, offen gesprochen ,
bei diesen schien mir fast immer etwa» nicht in Ord¬
nung — wodurch also ihr Mißerfolg erklärt schien.
Seit mehr wie LS Jahren habe ich mir dir Frage vor-
gelegt : Kennst du einen Arzt , der 1 . sich normaler
Anlagen erfreut ; 2. seine Lehrzeit gut be¬
nutzt hat ; 8. e» in der Ausübung seiner ärztlichen
Tätigkeit nicht an Fleiß oder Gewissenhaf »
! i g k e i t fehlen ließ oder nicht an weitgehender
Verständnislosigkeit für die berechtig¬
ten Ansprüche seiner Klientel litt , und dem eS
nicht gut gegangen , d . h. dauernd nicht gut ge¬
gangen wäre ? Immer mußte ich mit Nein antwor
ten ; und so oft ich auch dies« Diskussion mit Freunden
ai s den verschiedensten Kreisen der Aerzte heraufbe,
sei war» und so viel Erstaunen und Ueberraschung
meine These auch hervorrief , ich habe einen beweisen¬
den Fall nicht feststellen können — immer hat eS an
einem der drei Punkte gefehlt !"
Die badischen Aerzte haben bekanntlich eine Erhöh¬

ung ihre» Honorars mit dem Hinweis auf die a l l g e -
n, e in e Teuerung beschlossen. Man wird bei ob¬
re ?! wer Betrachtung der Sachlage den Ausführungen
de - Geh. Rats Naunhn gewiß Beachtung schenken
mi isen. Die Notlage der Aerzte ist —- so weit eine
ioi>!,e vorhanden ist — sicher nicht in der Honorarsrage
begründet. Eine Verteuerung der ärztlichen Hilfeleist¬
ung trifft naturgemäß die unbemittelten Volksschichten
am härtesten . In erster Linie werden die Kranken¬
kaffen eine starke Mehrbelastung erfahre« , aber auch im
Budget de» einzelnen wird die Forderung der Aerzte in
vielen Fällen schwer empfunden werden.

Im übrigen mag auch dieser Vorgang denjenigen die
Augen öffnen, die seinerzeit nicht glauben wollten, daß
bt« . neudeutsche" Wirtschaftspolitik für dt» volkSmaflen
btr größten wirtschaftlichen, gesundheitlichen und so»
ßtalen Befahren in sich birgt . Alle» wird verteuert
»nd wenn der arme Teufel mehr Lohn verlangt , so
räsoniert man über seine Begehrlichkeit und oft müssen
bl« Arbeiter erst wochenlang streiken und hungern , ehe
sie rin paar Pfennige Lohnerhöhung erzielen. Die Aerzte
brauchen nicht zu streiken , sie beschließen einfach die
Aohnerhöhung.

Sehr unangenehm
hat eS die ZentrumSpreffe berührt , daß der Schwäbische
Merkur Karl H a u al » guten Katholiken bezeichnete . Die
gesamte ZentrumSpreffe setzt sich dagegen zur Wehre,allen voran der Freiburger Bote , der den geg .
nerischen Blättern den Vorwurf macht, sie wollten die
christliche Religion verdächtigen, da» sei Her einzige
Zweck diese» TrikS.

Der Freiburger Bote sollt « in dieser Sach« etwas zu-
rückhaltender sein. Diese Debatte hat doch e r mit
seiner infamen Zusammenkoppelung: . Hau und dir So¬
zialdemokratie" hervorgerufen . Der volksfreund war
«», der in notgedrungener Abwehr gegen den gemeinen
Artikel des Frcib . Bote konstatierte, daß Hau mit der
Sozialdemokratie nicht da» mindeste zu tun hat , viel
eher dagegen, sofern man sich die KachpfeSweise de»
Freiburger Bote zu eigen machen wollt«, »er katholischen
Kirche an die Rockschöße gehängt werden könnte . Gelbst,
verständlich wollten wir solche Konsequenzen nicht
»t«hen und haben sie nicht geigen . Tatsache aber ist»nd bleibt , daß Karl Hau nur vorübergehend frei -
benkerische Anwandlungen hatte . Sein Kind hat er in
Amerika katholisch taufen lassen , er selbst hat nicht nur

im Gefängnis , sondern auch jeweils , wenn er nach Hause
zu Besuch kam , gebeichtet und kommuniziert.

Hätte der Freiburger Bote seine nichtsnutzigen An¬
griffe gegen die Sozialdemokratie und den Verteidiger
Haus — die übrigens von der übrigen ZentrumSpreffe
nicht desavouiert wurden — unterlassen , so wäre eS
keinem Menschen eingefallen, Haus Verhältnis zur ka-
tholischcn Kirche zur Diskussion zu bringen.

Der Schutz des 8 193 für die Presse.
Aus Mannheim schreibt man unS : Am Schöffen¬

gericht ereignete sich am Samstag der seltene Fall , daß
der Redakteur des hiesigen Tageblatt , M . Espen¬
schied , wegen Veröffentlichung eine» Schöffenge-
richtSbcschluffeS verklagt wurde , der die Aburteilung
zweier Angeklagten brachte , welche den Invaliden Seitz
von hier auf der Straße auSgeraubt hatten . Der
EchöffengerichtSberichterstatter̂ hatte da» verhalten de»
Seitz einer berechtigten Kritik unterzogen. Er hatte sich
Rente auf dem Postamt « geholt und sich dermaßen be¬
trunken , daß er abend» in hilflosem Zustande — er ist
auch noch halb gelähmt — auf der Straße liegen blick
und von zwei Leichenfledderern de» Reste» seine» Ren-
tengeldeS beraubt wurde. Seitz hatte die Stirn , wegen
de» Berichte» eine Klag« anzustrengen , obschon nicht im
mindesten in dem Bericht eine Beleidigung zu rcklicken
war und derselbe ein« völlig wahrheitsgetreu « Schilber,
ung de» Vorgänge» enthielt . Der Vorsitzende de» Schöf .
fengericht», Herr OberamtSrichter Dr . Hanemann , hatte
auch die damalige Verhandlung gegen dir beiden Leichen¬
fledderer geführt und konnte dem Angeklagten auf grunb
seiner persönlichen Eindruck » nur raten , di« Klaae zu»
rückzuziehen . Aber der Privatkläger bestand auf Vev-
handlung . Der Verteidiger d«S nicht erschienenen Ange¬
klagten, Rechtsanwalt Dr . Köhler, beantragte di« Frei¬
sprechung desselben. Der Bericht entsprach durchaus der
Wahrheit , aber selbst wenn man von jemand sage , daß
er sich betrunken Hab «, so sei da» keine Beleidigung. Ka »
daS körperlich « Gebrechen de» Seitz betreff« , so Hab« der
Berichterstatter desselben doch nur Erwähnung « tan ,
um mit einem Gefühl de» Bedauern » seinen hilflosen
Zustand auszudrücken. Auf alle Fälle müsse aber der
Angeklagte schon um deswillen freigesprochen wecken,weil ihm der Schutz de» j 198 zustehe . Da» Gericht sprach
den Angeklagten nach kurzer Beratung frei . Da» Ge-
richt hat in dem Berichte keine Beleidigung gefunden.

Der Vorgang , den der Artikel schildert, hat sich in
Wirklichkeit zugetragen . Au» dem Zusammenhang, in
dem die Bezeichnung . halbgelähmte Mensch" zu lesen
ist, ist zu entnehmen, daß der Privatkläger nicht der»
höhnt werden sollte , sondern daß der Artikel eine berechn
tigte Kritik an ihm übte, daß er sich in einem solchen
Zustande bi» zur HUflofigkeit betrinkt. Aber selbst wenn
in dem Artikel eine beleidigende Stell « zu stnden wäre ,
stände dem Privatkläger der Schutz de» t 198 R.St .GL .
zur Seite und auf grund derselben hätte schon Freispruch
erfolgen müssen . Während der Urteilsverkündung er¬
ging sich der Privatkläger in den rüpelhaftestrn « u»fSllen
gegen den SchöffengrrichtSberichterstatter.

Deutsche Politik.
Das Arbeitsprogramm des Reichstags .

Der Reichstag wick in seiner nächsten Tagung eine»
enormen Arbeitsandrang zu bewältigen haben. Zu den
längst fälligen Fragen , dt« ihrer Entlckigung harren ,
gehören die Börsenreform , di« Abänderung der
Gewerbeocknung in Bezug auf die Frauenarbeit ! der
Versicherungsvertrag und di« Abänderung de» Vieh,
seuchengesetze». Im Stadium der Vorbereitung befinden
sich noch di « Novellen über Abänderung de» Strafpro¬
zesses und dir Vereinfachung de» amtlgrrtchtlichen ver -
fahren».

Außer de» genannten Gesetzentwürfen Wecken dem
Reichstage Wetter zugehen Vorlagen über Vereinfachung
des Wechselproteste », über Regelung der Krankheit», und
KündigungSvrrhältnisse der Handlungsgehilfen sowie der
bereits publizierte Entwurf über di« Verfolgung von
MajestätSbelridigungen . Ob da» neu« Keingesetz dem
Reichstage schon im ersten Stadium de» »euen Tagung»,
abschnitte» wick zugehen können , darüber läßt sich zur¬
zeit noch nicht » sagen. E» sind noch rintae Schwierig¬
keiten von Belang zu überwinden , um den Gesetzentwurf
fertig zu stellen .

Durch den Gesetzentwurf über da» Geheimmittel,
wesen endlich soll reichsgesetzlich geregckt werden, wa»
bi» jetzt nur lande»gesetzlich, wenn auch möglichst ein-
heitlich, geordnet ist . Unter anderem enthält der Ent -
Wurf eine Bestimmung über die Anmeldepflichtder Kur-
Pfuscher .

Hnnperi Vorderlcute übersprungen!
Die Köln. volkSztg. berichtet: . Dir Gardekavallerie,

division hat am Paradetage de» Gardekorp», den 2. Sep¬
tember, in dem General 4 I» »uite de» Kaiser», Burg ,
grafen und Grafen zu Dohna - Schlobitten ,
einen Nachfolger ihre« langjährigen trefflichen Kom¬

.Sin Proletarierkind . *)
Etwa » über eine Meile südlich von der alten

romantischen Bischofastadt Paffau liegt am oberen Rande
Bne» Hügel», dessen östliche» Fußende die Orffchaft
Reuburg am Inn bildet, von Wald umgckrn ein kleines
Dorf , Dommelstadl genannt . Dort wucke am 19. April
W46 dem Metzgermeister Franz Auer als da» neunte
Kind ein Knabe geboren, der in der Taufe den Namen
tzgnaz erhielt . Er sollte der letzte männliche Sprosseder kinderreichen Ehe Franz Auers bleiben. Zwei Jahre
nach des kleinen Ignaz Geburt starb der Vater und hin-
»erließ der hochschwangeren Witwe nur ein verschuldetes
Häuschen und vier hungrige kleine Mäuler , zu denen
sechs Wochen nach feinem Tode noch da» fünfte — das
eines Mädchens — kam . Von den übrigen Geschwistern
waren fünf bereits gestorben.

DaS Häuschen kam unter den Hammer , und bittersteRot brach über die kleine Familie herein. Erweck gab
«» in dem Dorfe und der Gemeinde Neuburg für AuerS
Mutter nicht , denn von Industrie war keine Rede, und
bi« paar Mittelbauern am Ort nahmen nur jüngere
lckige Personen in Dienst. Dir übrige Bevölkerung be-
Fand auS Tagelöhnern und Häuslern , die selbst nichts
hatten . In einem Hintergelaß , das ihr nach bayerischem
Hetmatrecht eingeräumt werden mußte , hauste die kleine
Familie , im übrigen aber sah sich die Mutter , wenn ihr»tcht ausnahmsweise für kargen Lohn Aushilfsarbeit

(
«boten wurde , buchstäblich auf Almosen oder — gerade-
«raus gesagt — den Bettel angewiesen. Denn Ueber -

siedelung an einen anderen Ort war ausgeschlossen ; es
hätte keine Gemeinde damals die mittellose Frau mit
ihren Kindern ausgenommen. Andererseits galt aller-
bingL Betteln unter solchen Umständen nicht als Ver¬
brechen . Die recht und schlecht durch Bettelbrot ernähr¬
ten Armenkinder wurden , wenn sie da» zwölfte Lebens-

* ) Wir entnehmen dieses Kapitel der soeben von der
Buchhandlung Vorwärts , Berlin , herausgegebenen Bro¬
schüre : „ Ignaz Auer "

. Eine Gckenkschrift von Ed.
Bernstein. Mit einem künstlerischen Porträt und meh-
»oren Abbildungen. Preis 1 Mt .. Volksausgabe 60 Pf .

fahr erreichten, um ein paar Gulden an Bauern im be-
nachbarten, wohlhabenden Rottal in Dienst vermietet
und zahlten durch billige Arbeit di« Almosen reichlich
heim.

Unter solchen Verhältnissen verlckte unser Ignaz
Auer — an Entbehrungen reich , an Freuden arm —
die ersten Kinderjahre , und doch hing der klein« „Nazi" ,
wie alle Kinder, zärtlich an - der Mutter , und e» gab
bittere Tränen , als ihn, wie er sieben Jahre alt ge-
worden war , die Mutter zu einem in Birnbach am Rott
wohnenden Bruder seine» Vater » bracht« , der, wie

dieser, Metzger war .
Er hatte e» bei ihm nicht schlecht. Alles in alle«

gehörten, wenn nicht die Sehnsucht nach Mutter und
Geschwister ihn ergriff , die Birnbacher Jahre zu ver
sorglosesten Zeit seiner Kindheit. Er besuchte die fteilich
recht dürftige Dorfschule und tummelte sich sonst munter
herum , da der Onkel eS gut mit ihm meinte und seine
Arbeit nicht brauchte. Aber dieser sorgenlosen Jfthr «
sollten nur zwei sein . Schon 186b stack der Onkel, der
wohl auch der Mutter manches zugewendet haben wick,
und jetzt erreichte den Nazi da» traurige Geschick , al»
Gemeindepflegling „verauktioniert " zu werden. Der
Bauer , der ihn erstand, beutete den neunjährigen Knaben
weidlich aus . Für da» bißchen Essen und Obdach mußte
dieser daS Vieh hüten und sonstige schwere Arbeit ver¬
richten, freundliche Worte aber gab e» nicht zu hören.
Schwer drückt« dies und die nun schon klar erkannte Tat -
sache , daß er nur al» halbberechtigt betrachtet wucke,
auf das Gemüt de» Jungen . Von Hause auS schüchtern,
aber trotzig , wenn er gereizt war , zog er sich, wie seine
Schulzeugnisse ausweisen , die Feindschaft des Dorffchul-
lehrerS zu, der vom Seelenleben des Kindes offenbar
keine Ahnung hatte . Ja , er hätte vielleicht ein ganz
verstocktes Wesen angenommen , wenn nicht der Geist,
liche, bei dem er zur Kommunionsstunde ging, an dem
fleißigen und geistig regsamen Knaben Gefallen gefun¬
den und ihm öfters Bücher zum Lesen geliehen hätte , die
Nazi mit Eifer verschlang und manchmal noch ein zwei¬
tes oder dritte » Mal durchlas , ehe er sie zurückgab . Denn
damals waren Bücher etwas gar seltenes auf den Dör¬
fer«. Sie legt«» in den Geist de» Jungen den Keim

mandeur », des Grafen v. Klinkowström, erhalten , dessen
schwankender Gesundheitszustand ihn leider vor kurzem
zum Ilebertritt in den Ruhestand gezwungen hatte . ES
ist wohl einzig in deit Annalen des preußischen HeereS ,
daß in Fricdenszeiten ein so junger Generalmajor ,
wie der bisherige Kommandeur der 4. Gardekavallerie¬
brigade, mit der Führung einer Division beauftragt
wird . Graf Dohna , der er st seit zehn Monaten
den Generalsrang bekleidet, war ftüher Kommandeur
der Leibgardehusaren und kaiserlicher Flügel¬
adjutant . Er hat , so schreibt die Mil .-P .-Korr ., zur
Beföckerung zum Generalleutnant und zum DivifionS-
kommandeur noch rund 100 Vorderleute in der Armee
und hätte nach den jetzigen Beförderungsverhältnissenetwa 2y3 Jahre warten müssen , ehe er zum Divisions¬
kommandeur heran gewesen wäre .

"
Der frühere „kaiserliche Generaladjutant " muß jarin Künder an militärischem Genie sein !

Dernburgs Wüstenritt .
KolonialstaatSsekretär Dernburg beabsichtigt , einer

au» Tabora eingegangenen Nachricht zufolge, bereit»
am 1s . Oktober mit dem Prinzregent die Heimreise
wieder anzutreten . Ein Berliner Blatt begrüßte den
wickerkehrenden Kolonialstudenten folgendermaßen : Die
Reise de» Kolonialstaatssekretär » scheint genau so zu ver¬
laufen , wie alle Reisen der höheren Beamten : Eigent¬
lich« Studienreisen sind sie nicht . Einen wirklichen
Einblick in di« tatsächlichen Verhältnisse gcken sie n i ch t.
Rur z» falschen Schlußfolgerungen verführen sie ! Aber
da» schlimmste dabei ist, daß derjenige, der eine solche
verfehlte Reise gemacht hat , hinterher al » „Kenne r"
gilt und vermöge dieser so gewonnenen „Autorität " dir
zweckwidrigsten Maßnahmen herbeizuführen i« der
Lage ist.

Stimmt !

Husland.
Schweiz .

Die Einführung de » Neunstundentag »
für di« städtischen Ackeiter Zürich» wurde am Sonntag
durch di« Volksabstimmung beschlossen. Für den Ge-
setzckdorschlag wurden 16 217 , dagegen nur 6028 Stirn -
me« abgegeben. Nicht «in einziger der fünf Kreis« hat
de« Vorschlag verworfen.

Araukreich.
Die Aktionär « von Lourierr ». E» war

i« März 1906 , «l» von Courier «» di « erschütternd« Nach¬
richt durch die Welt ging, daß 1200 Bergleute ihren Tod
i« den Tiefen der Schächte gefunden. Der jetzt »er-
Üffentlichir Jahresbericht der BergwerkSgesellschast von
Courier «» zeigt, daß die Aktionäre, für deren Dividen.
de« die 1200 in den Tod gegangen, durch den gräßlichen
Unglücksfall keinen sonderlichen Schaden an ihrem Geld»
beute! erlitten haben. Das Unglücksjahr 1906 hat ihnen
doch noch ein« Dividende von bü Frank pro Aktie ge-
bracht, obwohl an gesetzlichen Entschädigungen und
außerordentlichen Unterstützungen an die Verunglückten
dm» , deren Hinterbliebenen die Summ « von über
1 Üb 000 Frank gezahlt worden. Freilich haben die
Aktionär» in den vorhergehenden Jahren noch mehr ver¬
dient. Im Jahre 1006 z . B . erhielten sie 66 Frank . 1904 :
100 Frank und im Jahre 1900 sogar 126 Frank pro Aktie .
Ru«» hoffentlich wick da» Jahr 1907 den Aermsten wie-
der ein« weitert Steigerung ihre» Einkommen» bringen.

Raimfriduftm und Heim¬
arbeit in Baden .

Au» dem gleichnamigen Werke der bad . Fabrikinspektion.
(XXV .)

Di « Seegrasflechterei und Seegra » -
spinnerei .

Im Jahr « 1866 führte das Bezirksamt Alt-Brrisach
diesen ErwerbSzweig in Gottenheim ein, in dessen Be»
meindewaldungen Seegras in großen Mengen wuchs .
Auch in anderen Aemtern breitete sich di « SeegraSfiech-
terei «u». Insbesondere wurden Fußmatten , Teppiche
und Läufer hergestellt. Den Vertrieb der fertigen Wa¬
ren ließen di« Unternehmer durch Hausierer besorgen .

Durch den Wettbewerb der Geflecht« auS auslänbi -
scheu Faserstoffen wucken die einheimischen Erzeugnisse
verdrängt ; an Stelle der bisherigen Erzeugung trat die
Seegrasspinnerei , die heute noch u. a . in den Gemeinden
Gottenheim und Theningen (Amt Breisach) , Buchheim ,
Umkirch , Waltershofen und Neuershausen (Amt tzrei-
burg ) , Nimburg (Amt Emmendingen ) , RhrinbischofS -
heb» , HauSgcreuth , Hohnhurst und Neufretstett (Amt
Kehl) , Oetigheim (Amt Rastatt ) , Boll und Sentenhart
(Amt Meßktrch) , Denkingen und KrauchenwieS (Amt
Pfullendorf ) betrieben wird.

Unter Seegras ist nichk
' etwa die unter diesem botani.

schen Namen bekannte, an den Küsten Europas , Klein¬
asien», OftafienS und Nordamerikas wachsende Pflanze

zu anderen Gedanken, als wie sie die meisten seiner
Altersgenossen hegten, und ließen den Groll über die
Unbill, die er sonst zu erleiden hatte , nicht sein Herz
verhärten .

Ignaz Auer hat dem Geistlichen, der ihm ein freund,
ltcher Lichtspender in den trübsten Jahren seiner Jugend
gewesen ist, rin liebevolles Andenken bewahrt , wie er
denn auch, so fest er später in Verwerfung jeder Offen-
barungSreligion war , nie zu den Pfaffenfressern gebär)
hat . Er erkannt « die Versündigungen der Kirche am
Menschengeist , er sah klar, welche Stütze für allerhand
Privilegienwirtschaft sie ist, aber er sah darum doch nicht
kn jedem Geistlichen einen Heuchler oder Ignoranten .

Nach erfolgter Konfirmation kam Ignaz als Drei -
zehnjähriger nach dem etwas südlicher al » Neuburg,
gleichfalls am Inn gelegenen NeuhauS zu einem Sattler
in die Lehre. Lehrjahre sind keine Herrenjahre , sagt
«in alter Handwerksspruch, und für den vaterlosen Ignaz
waren sie da » volle Gegenteil . Obwohl die Zeit viele
Kunden heilt , viele bittere Tränen vergessen und alles
vergangene im verklärten Lichte erscheinen läßt , find
ihm wenige freundliche Erinnerungen auS seiner Lehr¬
zeit erhalten geblieben. Sie waren im ganzen eine
freudlose Zeit für ihn. Nur , wenn er einmal die Mut¬
ter besuchen durfte oder eines seiner Geschwister zu sehen
bekam , lebt« er auf . Aber eine ungemischte Freude war
daS Wiedersehen auch nicht . Denn den Geschwistern
ging es zumeist ebenfalls nicht zum besten , und die Mut¬
ter kränkelte schon bedenklich . Sie starb ein Jahr , nach¬
dem Ignaz die Lehre absolviert und nach altem Hand¬
werksbrauch den Wanderstab in die Hand genommen
hatte . Mit 18 Jahren war er in die Lehre gekommen ,
mit 17 Jahren zog er , ganz auf sich selbst gestellt , hinaus
in die Welt .

Xibeater und JMufte.
ßoftbeater.

In dem Opernspielplan für die nächsten Wochen find
Neueinstudierungen von Rossini » Tell und Bierbaum-
ThuilloS Lojhetanz vorgesehen. Dazwischen werden
Wiederholungen der Brunodschen Margeret «, de» Figaro

*

Zostera marin « 8 . zu verstehen, vielmehr handelt e»
um das auf sumpfigen Wiesen wachsende , äl » Viehsi^
nichts taugende Riedgras , Carex brizoideS L. , das eb«wie das echte Seegras als Polstermaterial verweswird . In Umkirch und Walter -Hofen wurde im J ^1906 die Seegrasspinnerei durch einen Freiburger
mann betrieben, der zusammen etwa 18 Personen L
schäftigte . *

In der Rheinebene wick das Seegras aus den
meindewaldungen oder von den Forstämtern gestrig^große Mengen Seegras liefert der Mooswald bei
bürg . In den Monaten Juni bik September wick d»Gras geerntet ; der Unternehmer sendet eine Anz^o
Taglöhner . Männer und Krauen , in den Walddistritz
dessen Erträgnis er gesteigert hat . Das Gra » ^mit der Sichel abgeschnitten oder einfach abgerupft , ^besonderen Plätzen getrocknet und nach Hause gebra^
In einer dem Unternehmer gehörigen oder von ihm £
pachteten Scheune wick der Spinnprozeh vollzogen . Tĵ
Person setzt ein auf rohen Holzböcken befestigtes Drq.rad in Bewegung, während der Spinner , genau wie etzSeiler die » tu tun pflegt , rückwärts schreitend das
graSseil herpellt , daS er an dem Spinnhaken beglichder in der Achse des DrehradeS befestigt ist ; ist jj
Länge der Schelme durchmeffen, so wick da« Seil
genommen und aufgerollt .

Das Spinnen wick durchweg von Männern besorg)das Drehen ( „Drillen "
) d«S Rades zumeist von Frauen

«» wucken auch Kinder beim Drehen angetroffen .
beitSunteckrechungen finden statt , wenn der Spinner tz
neues Material zurechtrichtet oder die gesponnene,
Stücke zusammenlegt.

Bei der Verwendung von Lohnarbeitern werden
dal Verspinnen von 100 Kilogramm Seegras 1,40
1,60 Mk. bezahlt ; ein Spinner liefert in zwölfstündiM
Arbeitszeit 260 bis 800 Kilogramm Befpinnft und W
von dem Verdienst, der 8,60 bis 4,60 Mk . beträgt , 1 Rt
bis 1,80 Mk . an die Hilfsperson am Rad abzugeben.

Die Spinnackeit dauert nach der Ernte etwa 8 bit
10 Wochen , wird aber häufig durch landwirtschaftlH
Arbeiten unterbrochen. Insgesamt mögen im Herch
1908 etwa 6600 Doppelzentner Seegra » hergestellt uni
au » dieser Produktion , bei einem Preis von 7,80 W
für den Doppelzentner , rund 40 000 Mk . gelöst Woche»
sein. An fremd« Ackeiter wurden etwa 3300 Mk . Spin»
löhne bezahlt.

Das versponnene Seegras wird von den ländlich«
Unternehmern freihändig an Handlungen verkauft. Di,
erzielten Preis « sind je nach Ausfall der Ernte sehr de»
schieben. Kalte» Wetter im Frühjahr läßt das GraS nu,
spärlich gedeihen , kommt dann noch nasses Wetter w>
rend der ®cnt* hinzu , so bleibt nur geringer Gcwii

Hus der Partei.
Gagaeua «. 6. Eept . Parteigenossen 1 Arbeiters

agitiert für « er bestes Kampfmittel, dir Presse. Unte»
tutzt nur bi« Lokal «, in denen der BolkSfieund aufliez
verlangt , baß der Volksfreund au sichtbarer Stell «
inden ist. Hier liegt der volksfreund in folgenden S.
!al»n auf : Staimrr , Hirsch, Hecht, Post Und Frise«
Lchneider .

«wttlsihMltz? Arttitttbkvkz««-.
Vas Wachst «« der Gewerkschaften Denffchlanli
indet in nachstehender Tabelle eine interessant» Ver,»
chaulichuna . Im Jabresdurchschnitt zeigt sich diejs
BachStum in den verflossenen 10 Jahren wie folgt :

Jahr
1696
1697
1898
1899
1900
1901
1902
1908
1901
1906
1900

Mitglirderzahl
929 280
412 869
498 742
680 473
680 427
677 610
788 206
887 698

1062108
1844 803
1689 709

Zunahme gegenüber d
Vorjahre

absolut
70 066
88129
8188 »
86 781
99 984

66 606
164 492
164 410
292 695
844 906

in Prozent
27.0
26,2
19.7
17.5
17,2

8,2
21 .0
18.5
27 .8
26.6

Die Zahl der zentralisierten Gewerkschaften hat ft
emnach in diesem Jahrzehnt mehr als verfünffacht
in geradezu glänzender Erfolge besonders wenn mai
edenkt , daß r» einer mehr al» 20jährigen Organe
ttionsarbeit bedurfte, ehe jene erste Ziffer erreicht »W
)i» zum Schluffe de» Jahre » 1906 war die Zahl du
ceien Gewerkschaftsmitglieder sogar auf 1799 293 als«
uf über l */4 Millionen gestiegen .

Fabrikarbeiter . Zuzug v»n Fabrik- und HM
arbeitern nach der Papierfabrik Albdruck bei Walds«
Hut ist streng fernzuhalten , da Differenzen vorgekomm «
sind.

Lohnbewegung der Textilarbeiter Leipzigs . A«
die von den Arbeitern eingereichten Forderungen hat da
Direktion der Hautscher Kammgarnspinnerei geantwortet
daß sie ablehne mit der Textilarbeiterorganisation z>
verhandeln, aber zu Verhandlungen mit „ ihren " Arbeite«

und Evangelimann sowie anderer beliebter Spieloper»
stattfinden.

Im Schauspiel ist für Mittwoch den 11 . Septem»«
ein « Wiederholung von SudermannS Heimat festgesetzt
wobei die neue jugendliche Heroine, Frl . Buday,
legenheit haben wird, sich al« Maada dem hiesige«
Publikum borzustellen. Am Dienstag oen 17. September
wird das Lustspiel Vater und Sohn des Dänen Es mono,
dessen tragisches Ende im vorigen Jahre weit über die
Grenzen seiner engeren Heimat hinaus die Welt et»
schlittert hat , zum erstenmale aufaefübrt .

Rudolf Herzog, dessen Condotneri von hier aus ihr
erfolgreichen Gang über die Bretter antraten , hat de«
Karlsruher Hoftheater auch sein neuestes Draina : Aul
Nissenskoog zur Uraufführung überlassen ; einer der erst«
Tage drS Oktober ist einstweilen dafür in Aussicht go
nommen

Für Anfang Oktober ist auch zu Ehren deS Her«
öoffchauspielerS Wassermann, der daS Fest feiner 26jnhr ,
Zugehörigkett zur hiesigen Bühne feiert, eine Aufführuch
von LefstngS Nathan der Weife geplant.

* Spielpla « des groffherzogl . Hoftheat, .
Mittwoch , 11 . September . A. 8. Heimat , Schauspiel
4 Akten von Hermann Sudermann , Anfang 7 UhA
de halb 10 Uhr.
Donnerstag , 12. September . 6 . 8 . Der BarbW
n Sevtlla » komische Oper in 2 Akten von Rosfim-

Eingegangene KUekep uncl Zeittcbrifttik
Lindcmann , Die städtische Regie . (Heft 6 d«

Sozmldemokratischen Gemeiudepelitik) Preis 75 Pf»
AgitationsauSaabe 40 Pfg .

Der Verfasser will die großen wirtschaftlichen Betriebs
wir Gasanstalten , Elektrizitätswerke. Straßenbahnen us»
die heute meist noch AuSbeutungSobjekte privater GefeK
schäften sind, zu Eigentum der Gemeinden machen , u<
diese Unternehmungen im Interesse der Allgemeinhe»
auSzubaurn und nutzbar zu machen .

Zetkin » Zur Frage des Frauenwahlrechts . PreA
Mk. 1 .—» AgitationS- Ausgab« 60 Pfg .

In klarer und überzeugender Weise legt Genoss
Zetkin alle oie Gründe dar , die für di« Notwendig"
der Einführung deS Frauenwahlrechts sprechen, währ
un» « in Snhang eine» Uckerbltck über di» Sntwii
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Zur fiijt der Arde!1slch« ttichn« g.
Die Berficherung gegen Arbeitslosigkeit ist ein ebenso

wichtige - wie schwieriges Problem der Sozialpolitik
Keiner der bis jetzt unternommenen versuche — weder
daS in Bern , noch da- in Köln, noch da» in Gent ange
wandte System — hat allseitig befriedigende Ergebniff
gezeitigt. Neuerdings hat nun die Regierung des Kan
ton» Bafel - Stadt dem Großen Rat zwei Gesetz ,
entwürfe vorgelegt, dir di« weiteste Beachtung der,
dienen.

In Basel hat man sich schon seit Jahren mit dem
Problem der Arbeitslosenversicherungbefaßt. Ende 1899
»am i«? Trotzen Rat ein Gesetz zustande, das eine Ler -
ficherungSanstalt für Arbeitslose auf der Grundlage der
tzvangsverficherung vorsah. In der . Volksabstimmung
wurde e» aber mit 5458 Nein gegen 1120 Ja verworfen.
Seitdem haben einzelne Aaehverbände eine Arbeitslosen¬
unterstützung ihrer Mitglieder eingerichtet. Außerdem
hat sich di« aus den verschiedensten Berufen zusamrncn-

Ksetzte private Arbeitslosenkaff« , de» Arbeiterbundes
isel gebildet, die vom Staate eine Subvention von

jährlich 2000 Fr », erhält .
Dt« beiden jetzt erschienenen Gesetzentwürfe suchen

nun di« schwierige Aufgabe von zwei Seiten au» gleich,
»eitig anzupacken . Der erste Gesetzentwurf steht die
Errichtun g einer staatlichen Versiche¬
rungsanstalt für Arbeitslose vor, die jedochim Gegensatz zu dem früheren Gesetz auf dem Prinzip
de» freiwilligen Beitritts aufgcbaut werden soll.
Außerdem sollen den neben dieser Staatsanstalt existier
renden oder noch zu gründenden Arb «itSlosen-Unterstütz
ungSkaffen der Arbeitergewerkschaftenweitgehende staat,
ltch« Subventionierungen zugewiesen werden. Mit der
Regelung dieser Frage befaßt fich der zweite Gesetzent¬
wurf betr. Unterstützung privater Arbeits »
losenkassen .

Diese » Rebeneinandergehen einer staatlichen Ver¬
sicherungsanstalt und staatlich unterstützter Fachver-
bondskaffen wird in den Motiven der Gesetzentwürfe
damit begründet, daß eigentlich die aus die einzelnen Be,
rufSzweige aufgebauten Kaffen die rationellere Art der
Versicherung seien. ES heißt da :

. Die Berhältniffe der einzelnen Berufs - und Er -
werbSzweige sind in der Tat so verschieden , daß eine
allgemein« und einheitlich « Regelung der Arbeitslosen
»irflchrrung außerordentlich schwierig, wenn nicht ge,
»adezu unmöglich ist. Die einzelne Beruf »- oder Er -
WerbSgruppe , repräsentiert durch die Arbeitergewerk,
schäften , von denen die eine oder die andere fich mit der

eit vielleicht über eine gemeinsam« Durführung der
ufgab« verständigen kann , erscheint daher al» dir

« atürlich » Grundlage für die zweck ,
mäßigste Organisation dies«» verstcherung»
zweige». Sit empfiehlt sich ganz besonder» im Hinblick
aus die Vereinigung gleichartiger Risiken und
btt dadurch ermöglichte intensivere Kontrolle
durch die Mitglieder selbst, di« dem Mißbrauch am wirk¬
samsten zu begegnen vermag."

Die staatliche versicherungskaff« ist nur al» Er -
änzung der subventionierten KachverbandSkaffen ge¬

lt. Sie soll den zahlreichen Arbeitern offen stehen ,
bt« keiner Organisation angehürrn , oder deren Fach-
Organisation noch keine ArbeitSlosenkaff « hat. Die er-
Wähnt « paritätische Arbeitslosenkaffr de» Lrbelterbunde »
ßell nach Errichtung der staatlichen Anstalt tn dies« über-
geleitet werden.

Au» dem Gesetzentwurf betreffend Errichtung einer

faatltchen Versicherungsanstalt für Ar -
« 1 t » l » s r seien an wichtigeren Bestimmungen

gende hervorgehoben:
fol -

Heber di« BettrittSberechtigung sagt her ß 8. baß jede
seit mindesten« einem Jahre tm Kanton Basel^ tadt
Wohnhafte , in Lohnarbeit stehende Person männlichen
aber weiblichen Geschlecht» berechtigt ist. der Anstalt al»
Versicherte» Mitglied beizutreten , sofern fie : ») nicht
sthon Mitglied einer vom Staate subventionierten pri¬
vaten Arbeitslosenkaffe ist, b) wenigsten» da» 17 . Alter »-
ßahr zurückgelegt und da» 60. AlterSjahr »och ni«ht über¬
schritten hat , c ) arbeitsfähig ist, d ) fett wenigsten» drei
Monaten auf dem Gebiete de» Kanton» BasrbEtadt
in Arbeit steht. Ausnahmsweise kann bt« Mitgliedschaft
auch bei Beschäftigung in einem au«värtigen Betrieb
gawührt werden.

Dt« Verwaltung der Anstatt ist eine Kombi -
Hation von Regierungsverwaltung und Srlbstverwal -
steng fetten» der Versicherten. Nach s 7 wird ein« ver -
WaltungSkommisston auf ein« Amtsdauer von 8 Jahren
berufen, bi« mit dem Präsidenten au» 11 Mitgliedern
besteht . Der RegterungSrat wählt den Präsidenten und
> Mitglieder . Die übrigen 5 Mitglieder sowie 8 Ersah.
Mitglieder werden von den Versicherten und au» deren

bv» Frauenstimmrecht» in de» verschiedenen Ländern
gibt.

Plntns . Kritisch» Wochenschrift für Volkswirtschaft
»nd Finanzwesen. Inbalt

«hrgangel : Kalt-Ueverschn
na . — D«

vom 85. Heft be» vierten

etpzsa . — Der Bücherabschluß der Aktiengese^ chastrn IX.
lon L. vtetaer -Drr -drn. — Revue der Press«. — AuSt n Börseafälrn. Von Bruno Buchwald -Berlin . — Grün-

narevistonen. — Postanweisung und Bankverbindung.
— Buat« Schüssel . — AlutuS-Merktasel . — Gedanken
Mer den Geldmarkt. Von Justus . — Antworten des
Herausgeber» — Au» Fabrik und Werkstatt (Porzellan ).— Neu« Literatur . — Emissionen . — Generalversamm¬
lungen. — Abonnement» vierteljährlich per Post und
vnqhaubel M. 8.50, direkt vom Verlag M. 4.—. Probe¬
hefte gratis in jeder Buchhandlung und vom Verlag,Verlin-Eharlottenburg, Boethestr. 69.)

Dumorlttlfebes .
»Können Sie mir nicht sagen, wie ich
hnellstrn in die Karlstraß» komm« ?' —
karlstraßea ? Wissen S ', dö» kann ma
beschreib '». Da gehnga verschiedene

r. bi» in di« Karlstraß« ,. » her
i mitgehn, wann i kunnt . I tat

, a »». Aber schaugn S '
, i hob a

» viel Durscht und i möcht ' jetzt grad a btffel in» Hof»
eäuhau» gehn . Zwisten S ' wa»,gehn ^

a« do a mit tn»

Anskunft .
von hier am s<
»Ja mei, in die
v« a so
Straße »
tzaugn
iah na

leicht

jafbräuhau» !
wissen « ’

wa » tuan denn Sö da Karlstraßen ? '

Freudenmädchen . »Un» geht e« wie den Kirschen,
^

»
d^ lestch

^
verschlingen fl«, und den Kern spucken fie

Baden -Baden . »Heuer i» '» schon garnischt mit
li Totalisator.' — »Kein Wunder, hter stehen alle
Wetten aus Hau.' »

Manövrrkrtttk . »Mein« Herren, , » ist alle» sehr
bstb» gegaagea, nur wird man e» im Ernstfall« gerade«« gekehrt mache». ' ^

Das geht z» »ett. »Meinen Mann könnt ' ich mit
meiner Frrundm teilen , aber mei»« Schneiderin nie I'

(Simpl.)

Mitte gewählt. Die alljährlich zusammeniretende Gene
ralversammlung ( § 14 ) der Versicherten nimmt die Inh
reSreckinung entgegen und wählt zwei Revisoren , d >
unter dem Vorsitz des von der Regierung bestellten dri !
ten Revisors die Rechnungen zu prüfen haben.

Tic Kosten der Einrichtung und Verlvaltung trüg
die Staatskasse allein ( § 9 ) . Außerdem gewährt der
Staat Zuschüsse zu den Unterstützungen , soweit di
aus den Mitgliederbeiträgen und sonstigen Zuwendungen
fliehenden Mittel nicht reichen . Vorläufig soll der jähr¬
lich vom Staat bereit gestellte Kredit auf 30 000 Frk
normiert werden.

lieber die M i t g I i e ds b e i t r ä g c wird in 8 l0
folgendes bestimmt : Die Versicherten haben monatlich
Beiträge zu entrichten, deren Höhe vom RcgicruugSrat
durch Verordnung festgesetzt wird . Tie Beiträge können
nach den Berufs - , Lohn- oder Familienverhältnissen ab,
gestuft werden. In Fällen , wo ein Versicherter die Un
terstützung der Anstalt längere Zeit nicht in Anspruch
genommen hat , kann ihm ein Teil der Beiträge erlassen,
resp . zurückerstattet werden . Der normale Monatsbei¬
trag darf nicht weniger als 50 Cts . und nicht mehr als
1,20 FrS . betragen.

Was die Leistungen der Anstalt betrifft ,
(8 11 und 12) , so bestehen sie erstens in vorzugs¬
weiser LrbeitSzuweisung durch daS öffent¬
liche Arbeit-nachweiSbureau. Ist eine paffende ArbeitL
gelcgenheit nicht nachzuweisen, so hat jeder Versicherte ,
der wenigstens sechs Monate Mitglied ist, Anspruch auf
Tagegelder bi» zur Dauer von 48 Unterstützungstagcn .
Die normale tägliche Unterstützung darf nicht weniger
als 1 FrS . und nicht mehr al » 2,50 FrS . betragen . Sic
wird nur für die Werktage bezahlt . Sie kann nach den
Berufs - , Lohn , und Familienverhältnissen abgestuft und
vom 30 . UnterstützungStage ab auch unter die Normal,
sätzc reduziert werden. Außerdem wird Reiseunterstütz,
ung beim Nachweis auswärtiger Arbeitsgelegenheit ge¬
währt .

Kein Anspruch auf Arbeitszuweisung oder Unter ,
stützung besteht nach § 18, wenn die Arbeitslosigkeit die
Folge eine» freiwilligen Austritts ohne triftigen Grund
oder einer Entlaffung aus gesetzlich triftigen Gründen
ist. Ferüer tritt keine Unterstützung ein bei Arbeits¬
losigkeit infolge von Krankheit oder Unfall , da dann an ,
derweitige UnterstützungSansprüchevorliegen . Wenn der
Arbeitslos« eine ihm gebotene Arbeitsstelle „ ohne wich¬
tige Gründe ' ablehnt , oder wenn er wissentlich falsche
Angaben macht , fällt ebenfalls die Unterstützung fort .

Tritt dtr Arbeitslosigkeit durch Aussperrung
ein, so wird die Unterstützung gewährt . Diese sehr ver¬
nünftige Bestimmung wird in den Motiven mit dem Hin¬
weis darauf begründet : „daß erstens eS in der Praxis
sehr schwierig sein dürfte , zu entscheiden , ob und inwie¬
weit die Aussperrung durch daS Verhalten der Arbeiter¬
schaft hervorgerufen worden ist , und dah es zweitens
-fälle geben kann, wo die Aussperrung solche Arbeiter
trifft , die nachgewiesenermatzenan den vorausgegangenen
Konflikten zwischen Arbeitgebern und Arbeitern in keiner
Weise betettigt sind .'

Ander» liegt die Sache im Falle eines Streiks . Die
Anstalt gewährt in diesem Falle keine Unterstützung ; sie
beweist aber auch andererseits dadurch völlige Neutrali¬
tät , daß fie bestimmt : Arbeitslose Versicherte dürfen
nicht zur Annahme von Stellen angchalten werden, die
durch Streik der Arbeiter oder Aussperrungen der Ar¬
beitgeber frei geworden sind . '

Was den Gesetzentwurf betreffend Unterstützung
privater Arbeitslosenkassen anlangt , so
wird von den letzteren verlangt , dah sie die gleichen Un -
terstützungSbedingungllr aufstellen wie die staatlichen
Kaffen . Der Staatsbeitrag soll bemeffen werden, erstens
nach den von den versicherten eingezahlten Beiträgen ,
zweitens nach den an die Arbeitslosen ausgezahlten Un -
terstützungrn. Der elftere Teil des Staatszuschusses soll
ich in der Höhe von 20—40 Proz . der eingezahlten Mit -

gltederbetträge bewegen, und die Kassen sind gehalten ,
diesen Teil zur Ansammlung eines Reservefonds zu ver¬
wenden. Der andere Teil des Staatszuschuffes wird
auf 25—60 Prozent der gezahlten Arbcitslosenunterstüh - '
ung festgesetzt und den Kassen zur beliebigen Verfügung
überlassen.

Man wird daS weitere Schicksal dieser Entwürfe mit
Aufinerksamkeit verfolgen müssen . Es sind hochbedeut ,
'ame Versuche , die die Regierung des Kantons Basel-
Stadt zur Lösung des überaus schwierigen Problems
der Arbett»losenverstcherung unternimmt . Hoffentlich
kommt diesmal etwa» vorbildliches ;znd Bahnbrechen¬
de» zustande.

Saäifcbe Obronik.
Freiburg.

9 . Sept .
— Heut» wurde hier ein verband badischer Schreiner¬

meister gegründet. Die Gründungsversammlung toar
auS allen LandeStrilen stark besucht . Der Sekretär der
Freiburger Handwerkerkamer hielt das einleitende Re-'erat . Da» Statut wurde «n bloc angenommen . Als
Verbandsorgan wurde die tn Freiburg erscheinende
Schreinerzeitung bestimmt ; die Mitglieder , welche einen
Jahresbeitrag von 6 Mk . zu zahlen haben , erhalten die-
elbe gratis zugesandt.

Selbstverständlich wollen sich die Herren gegen die —
unberechtigten Forderungen der Arbeiter wehren und

ich bei Streik» gegenseitig unterstützen . Für diesen
(unkt wird noch ein Nebenstatut ausgearbeitet .

— Au » den Kreisen der städtischen
Stratzenbahnschaffnrr sind uns schon wieder-
holt bittere Klagen über die Behandlung der Angestellten
durch den Kontrolleur T h i e m e zugegangen. Dieser
Herr hat die Gepflogenheit, sich hinter Häuser und
Bäume zu verstecken, um von dort Schaffner und Wagen-
-ührer zu beobachten . Wenn er dann glaubt , eine Ver¬
ehrung entdeckt zu haben, so erstattet er Meldung , ohne

auch nur den Mann zur Rede zu stellen. Würde er das
letztere tun , so würde sich vielfach Herausstellen, daß über-
Haupt kein« Verfehlung vorliegt . So wird der betroffeneMann einfach vor den Betriebsleiter zitiert und dort
glaubt man eben dem Kontrolleur und nicht dem Schaff¬
ner . Beim Appell mit den Kleidungsstücken werden die
Leute behandelt wie Rekruten . Dabei ist eben doch nicht
zu vermeiden, daß ein Kleidungsstück einmal einen
flecken erhält . Es kamt dann vor, daß ein Mann zlvei -

bir dreimal antreten niuh.
Die StratzenbahnschaffNer anerkennen gern , daß die

Stadt Freiburg in der Bezahlung der Schaffner und in
der Errichtung der Dienstwohnungen weiter gegangen
ist als manch« andere Stadt , aber es sollte auch dafür ge-'orgt werden, dah die Leute eine Behandlung erfahren
wie fie Männern geziemt. Die militärische Disziplin
mit all ihren schlimmen Begleiterscheinungen, ist über¬
haupt ein Mißstand in den städtischen Betrieben . Dem
Vorgesetzten wird in Streitfällen grundsätzlich geglaubt .
Die weitgehenden Befugnisse der Vorgesetzten und der
blinde Gehorsam, welcher von den Angestellten verlangt
wird , züchten die Schmeichler und fördern ein Protek -
tionSsystem , welche» zum Schaden beider Teile aus -
chlägt.

* Durlach , 9. Sept . Gestern Abend kam au» Salz¬
burg die telegraphische Mitteilung , daß der frühere lang¬
jährige Chef und jetzige Aufsichtsrat der Firma Grihner ,
Herr Rudolf Gritzner, dort infolge eines Automobil¬
unfalls gestorben ist . _lieber de » Unfall selbst wird aus Salzburg gemeldetBei Plomberg stieß das Anton,obil des Rentiers Gritznermit einem Zug der Salzkannnergut -Lokalbahn zusammen.
Gritzner ist tot , sein Bruder und der Chauffeur sindebenfalls schwer verletzt .

Obcrkirch , 4. Sept . Ein lustiges Stückchen
von unse . er badischen Eisenbahn wird den Bad . Nach
richten aus Appenweier berichtet : Steht am letzten Mon¬
tag nachts halb 12 tlhr dort das Zügle bereit ins Rench .tat abzufabren ; aber sämtliche Züge au» dem Ober - und
Unterland hatten starke Verspätungen. ES wird 12 Uhr,der böse Schnellzug vo» der Residenz hat sich noch nichteingefunden. Die Passagrere im Zuge werden unge¬duldig, denn alles sehnt sich nach des Tages Last und
Hitze „ ach dem

^
trauten Kämmerlein. Da erbarmt sichder Lokomotivführer, greift nach dem Hebel und der

Zug setzt sich in Bewegung und fährt seinem Bestim¬
mungsort Oppenau zu . Unterdessen sitzt der Zugmeister
des ZügleinS brummend im Fahrdienftbureau , alle Ver¬
spätungen verwünschend . Brausend kommt jetzt der ver¬
spätete Schnellzug in die Halle gefahren und nun kanns
loSgehen . Aber o Pech l Als der Zugmeister zu seinem
Zug eilt, glaubt er blind geworden zu sein , denn kein
h
'
igle ist mehr zu sehen . „ Herr Assistent '

, schreit er,i’
isch koi Zug mehr da , der nmß ohne mich ab-

gfahre sei !' Und richtig , auf eine telegraphische Er¬
kundigung in Obrrkirch kommt von dort die Kunde, daßdas Zügle unterwegs sei. Auf drahtliche Anweisung
mutzte nun da» Zügle in Oberkirch so lange warten , bis
eine Rangiermaschine mit einem Wagen den vergessenen
Zugmeister samt einigen Fahrgästen nachbringt . Nach¬
dem nun um 1 Uhr alles glücklich vereint war , konnte
das Zügle Oppenau zusteuern.

* Btllingeu , 8. Sept . Einen ungemein starken Be¬
uch wies di« Ausstellung am heutigen letzten Sonntag

aus und trug besonders das überaus herrliche Wetter da¬
zu bei . Heut« vormittag passierte der 200 000. Besucher ,
Küfer Arnold von hier, die Ausstellung. Ein sehr buntes
und interessantes Bild bot der Umzug der Trachtenträger
und Trägerinnen , welche sehr zahlreich erschienen waren
in der Ausstellung. Die Hanauer Musik von Dorf Kehlin ihrer Tracht, konzertierte heute. Interessant war auch
der Aufflug von 600 Brieftauben um 4 Uhr. Gestern
war Prämierung der Ausstellungsgegenständeund wurden
ca . 90 goldene Medaillen ausgeteilt . Auch erhielten über
100 Aussteller silberne Medaillen. Morgen Montag ist
eierlicher Schluß der Ausstellung und hat von 4 Uhr
ab jedermann fteten Eintritt . Im allgemeinen kann man
mit Befriedigung auf die Ausstellung zurückblicken.

* Hornbrrg , 9. Sept . In dem Artikel von Horn¬
berg am SomLtag muh es statt 4 ‘) 2 Pfund bloß 4 Pfund
heitzen. Da» 4pft,ndige Brot wurde um l/i Pfund
reduziert.

Hus der Refidenz .
* Knrl - rnhe . 10. Sept .

Der internationale Kongreh
hat nicht nur un, deswillen das Interesse der deutschen
Sozialdemokratie wachgerufen, weil er in Stuttgart'
tattfand , sondern vor allem waren es die verhandelten

Probleme und die geistige Höhe der Debatten , die in den
Reihen der Parteigenossen die Befriedigung über den
Verlauf de» Kongresses auslösten . Genosse Hermann
Eichhorn , der als Delegierter des Glaserverbandes
den Stuttgarter Tagen anwohnte , wird morgen ( Mitt¬
woch ) Abend tm Möhrlcinschen Saale ein Stimmungs¬
bild über den Kongreß entwerfen . Wir ersuchen

’ die
Mitglieder de» sozialdemokratischen Vereins um zahl¬
reiches Erscheinen. s

Achtung, Maler !
Wie die Herren Meister unseren abgeschlossenen

Tarif einhalten , möge folgender Fall beweisen : Der
Malermeister Albert Weber , früherer Kassierer un-
erer .Filiale , hat in Durlach einen Neubau zu machen .

Mn sich nun um den tariflich festgelegten Zuschlag zu
drücken, entließ derselbe seine Gehilfen am Samstag
Abend mit der ausdrücklichen Bemerkung : „Am Montag
telle ich euch in Durlach wieder ein ; dann brauch ich ja

keinen Zuschlag zu bezhalcn." Begreiflicherweise verzich¬
teten unsere Kollegen auf eine derartige Zumutung und
nahmen die Arbeit am Montag nicht wieder auf .

Bis zur Regelung dieser Angelegenheit durch die
Tarifkommisfion ersuchen wir unsere Kollegen dringend ,
obige Firma Albert Weber, Karl Wilhelmstraße 12, zu
meiden. Die Ortsverwaltung .

Die Revision im Hau -Prozeh
wird nicht am 26. September , sondern am 12. Oktober
vor dem Reichsgericht in Leipzig verhandelt . Der 1 ,
Strafsenat hat sich mit der Revision zu befassen .

Gin recht gut gelungener Versuch
AuS Halle a . S . meldet man : Zahlreichen Schul¬

kindern unserer Volksschulen find auf ihren Wurssch
Blumenstöcke znr Pflege übergeben worden. Der Versuch
ist, wie Sachverständige erklärt haben, über Erwarten
gut gelungen. Obwohl die kleinen Stöckchen zum Teil
chwächlich waren , haben die Kinder die Pflege sich so
ehr angelegen sein lassen , dah die Blumen zu unerwar¬

tet schöner Entfaltung gelangt sind . Am Sonntag wur¬
den die zur Preisverteilung ausgewählten Blumenstöcke
ausgestellt. Die Preise bestanden wiederum in Blumen -
töcken. Durch das Verteilen von Prämien wird aller¬
dings ein Moment in die pädagogische Maßnahme ge¬
mischt , daS der Sache einen unerwünschten Beigeschmack
geben kann, nämlich das Moment , die zu erwartende
Auszeichnung al» Zweck und Ziel der Pflege zu betrach¬
ten, so daß diese den Egoismus fördert , statt der Stärk¬
ung altruistischer Bestrebungen zu dienen . Dieser Um¬
kehrung de» Ziele» muß vorgebeugt werden . Im übrigen
aber ist zu begrüßen, wenn die Schule in dieser Weise
auf die Gemüt»- und Willensbildung der Kinder ver¬
edelnd einwirkt.

* DaS Fnstballwettfpiel auf dem Phönixsportplah
;eg«n die Mannheimer Futzballgesellschast 1896 bot
chonen Sport . Diese Mannschaft hat ihren guten Ruf
bewährt , vorzügliches leistete der Torivart und mit ibm
die ganze Verteidigung, die der Stümerreihe Phönix '
den Erfolg noch tn den kritischsten Momenten vereitelte .
Phönix zeigte sich im ganzen den Mannheimern etwa »
sberlegen . Da » Ergebnis war 1 zu l Tor .

* Bet einer Schlägerei das Auge verloren .
In der Nacht zum 8. d . M . hat ein lediger 22 Jahrealter Taglöhner auS Gündelsberg , bei einem Wort¬
wechsel in einer Wirtschaft in der Bahnhofstraße , mit
einem Biergla » geworfen, ivelcheS zersplitterte Ein ver¬
heirateter Fuhrknecht wurde von einem Splitter so un¬
glücklich in das linke Auge getroffen, daß er sofort in
>aS Ludwib-Wilhelmkrankenheimverbracht werden mußte ;das Auge fit verloren. Der Täter wurde vorläufig fest¬
genommen .

* Feuer . Am 8. ds . Mt», früh gegen 7 *2 Uhr istin einer Malerwerkstätte in der Belfortstraße auf noch
nicht aufgeklärte Weise Feuer ausgebrochen, dar durch
die Feuerwache und einer Kompagnie der freiwilligen
Feuerwehr nach halbstündiger Tätigkeit gelöscht war .

)a» Werkstattgebäude ist bis auf den Grund ausgebrannt .Der Schaden an Gebäuden und Fahrnissen dürft« sich
auf ca. 1800 Mark belaufen.

Hus dem Reiche.
Zum Strausberger Eisenbahnunglück

läßt sich di« Frkf . Zig. noch melden : Die Folgen btt
Ersenbcihnunglncks bei Strausberg sind doch erheblich
schwerer , als die amtlichen Mitteilungen annehmen ließen .
Während zuerst nur von acht leicht Verletzten die Rebe
war . ist die Zahl der Verletzten auf 2 t gestiegen, und
zwar sind die Verletzungen zum Teil recht schwerer Art,und autzerdem ist bekanntlich ein Passagier , der Bank-
direktor Kraschutzki, verbrannt Unter den Verletzten sind
auch fünf Beamte, wovon einige insolge des «rlitteneit
Nervenchoks noch nicht vernehmungsfähig sind, zwei haben
starke Quetschungen und Erschütterungen erlitten und ein«
zeitlang bewußloS unter den Trümmern gelegen. Sehr
bedenklich soll das Befinden des bei dem Unfall verletzten
Ingenieurs Hoffman » sein . Auch andere Passagiere
haben noch unter den Folgen des Unfalles zu leiden,
zumal sie nach der Rettung aus dem Zuge noch lang «
der Ungunst de? Wetters ousgesetzt waren : im strömen¬
den Regen waren sie geraume Zeit im Walde . Es istein wahres Glück , daß die Passagiere des Speisewagen »
dem Feuer entkommen sind.

Nach Mitteilungen ' von zwei Bahnschaffern Baltsch und
Wenk au» Königsberg, di« sehr tätig bei den Rettungs¬
arbeiten waren , wurde weiteres Unheil nur dadurch ver¬
hütet. daß sofort für dir Deckung des Zuges von rück¬
wärts durch telephonische Benachrichtigung der dahinter -
gelegenen Stationen gesorgt wurde. Zudem machte der
Feuerschein den Stationsbeamten in Strausberg auf¬
merksam , der deshalb den Danziger Nachtschnellzug nicht
ausfahren ließ . Das Feuer war zweifellos in der Küche
des Speisewagens , wo noch der Herd brannte , aus¬
gebrochen , und zwar dadurch , daß ein Gasrohr ritz und
das GaS aus dem Gasbehälter ausströmte. Ter Speise¬
wagen hatte sich hinten tn die Höhe gehoben und war
mit seinem brennendenTeil über den unmittelbar dahinter¬
kommenden ABC-Wagen geschoben, in dessen ersten, Ab¬
teil der verunglückte Banldirektor Kraschutzki schlief . Die
flammen schlugen fortwährend nach oben heraus . Der
Umstand , daß der Brand in dem oberen Teile des Speise-
wagens .'ausgebrochen ist, ist ein Glück für die vielen
Insassen dieses Wagens gewesen, weil sie nach dein tiefer¬
liegenden vorderen Teil geworfen wurden und durch die
Türe ins Freie gelangen konnten .

In dem ersten Wagen dritter Klasse waren min¬
destens 20 Personen eingeschlossen, die durch den Anpralhder Wagen durcheinander geivorfen worden waren und'
ich vergeblich bemüht hatten, das Freie zu gewinnen .

Baltsch half zunächst«einem Herrn aus Königsberg , mit
dessen Unterstützung ins Freie. Auch die Postbeamten
wurden dann besrert . Lokomotivführer und Heizer waren
heruntergeschleudertwordenund kamen von selbst zu sich.

S e r l i n , 9. Sept . Dem Schmiedmeister Haube ist
ein anonymes Schreiben zugegangen , in dem das Bild
eines jungen Mannes enthalren war . In dem Schreiben
spricht der Absender die Hoffnung aus , daß Haube in
dem Bild den Attentäter erkenne :, werde. In der Tat
weist die Photographie bis auf einige Abweichungen
Aehnlichkeit mit dem von Haube geschilderten Manne
auf. Der Brief ist auf den, Posiamt 40 in Berlin auf-
gegeben .

Lndwigsburg / 9. Sept . Mord . In de » hiesigen
Anlagen wurde gestern Abend ein Mord verübt . Ter
Anlagenportier Dambach wurde von einem Unbekanule»
erschossen. Nach dem Täter , der Mitte der 30er Jahre
ein soll, wird eifrig geforscht. Der Getötete stand im

71 . Lebensjahre ; er war früher Feldivebel und bekleidete'eit etwa 15 Jahren die Srelie eines Portiers der hiesigen
Anlagen.

Frankfurt a . M . , 7 . Sept . Fräulein Alix Wester¬
kamp , die seit 1 . April als Leiterin der hiesigen Nellits-
chutzstelle tätig ist, hat an der Universität Marburg ihre

Doktor-Prüfung >Iagna cum laude bestanden , Fräulein
Dr . Westerkamp ist die erste Furistin, die an einer deut-
chen Universität promoviert hat.

— Ein Handlungsgehilfe erhielt eine Polizeistrafe
von 3 Mk., weil er seine photographischen Platten unter
einen Wasserkrahnen legte und das Wasser bis zu 7«
Stunden lang über die Platten Uetz. Sein Einspruch
wurde vom Schöffengericht verworfen, weil e,ne Ver¬
geudung des Wassers vorliege .

— Ein Metzgermeister , in dessen Wurst 8 bi > 9 Proz .
Mehl gefunden wurden, erhielt vom Schöffengericht 40
Mark Geldstrafe. Der Ehemiker Dr . Wileke bezeichuete
jeden Mehlzusatz als unzulässig .

— Der 23jiPrige Philipp Blnmenichein , der abends
mit de», Rad durch die Friedberger Landstraße fahr ,
wurde dort von drei Burschen üverfalleu und erhielt
einen Messerstich in den Rücken . Tie Burschen stoben.
Trotz seiner Verletzung machte sich Lluiuenschein an die
Verfolgung, holte den Messerstecher ein und veranlagte
eine Verhaftung . Blumenschein brach aber dann infolge

des großen Blutverlustes zusamme » und soll nach einer
Blättermeldung heute gestorben sein. Der Täter , ein
19jähriger Posthilfsbote, wurde verhaftet. Tie beiden
andern werden »och gesucht.

Koblenz , 9 . Sept . Der vollbeladene Güterschraubcn-
dampfer B a d e n i a I der Mannheimer Lagerhausgesell -
chaft, der hier vor Anker lag, kam heute früh 2V2 Uhr

plötzlich zum Sinken, indem der Dampfer sich auf die
Seite legte. Ein Matrose wollte die Netlungsarbeiten
verhindern und bedrohte die Arbeitenden mit einen, Re¬
volver . Er wurde verhaftet. Die Bewohner des Schiffes
konnten das sinkende Schiff verlassen . Der Maschinen¬
raum steht voll Wasser . Die Dampfpumpen halten da»
Schiss über Wasser . Die Ursache des Wassereindringens
ist noch nicht ermittelt . Man vermutet, daß das Ventil
der Lenzpumpe undicht geworden ist . Ob eine ver¬
brecherische Tat vorliegt, mutz die heute früh aufge¬
nommene Untersuchung erst ergebe » .

München » 9 . Sept . Gestern Nachmittag ist beim
Besteigen der Nordseite der Benediktenwand der Mün¬
chener Techniker Mayer abgestürzt und war sofort tot .

— Die strenge Pfarrerkathl . .Die Münch.
Post schreibt : Von einem Augen - und Ohrenzeugen
wird uns folgendes hübsche Begebnis erzählt : Ein viel¬
leicht , vom Katholikentage zurückgekommener Geistlicher,
trotz der Mahnung des Bayer. Kurier begleitet von
einer strammen Vertreterin des schönen Geschlechter ,
nchte in München nach einen » Luartiere Er war offen¬
bar in die Barerstratze gewiesen worden. Sinnend
tandcn wenigstens Er und Sie vor eine », eleganten
) otel und studierten prüfend die misgehängte Speise,^

larte . Plötzlich zeigte die B egleiterin mit de», Finger
erschrocken auf einige Stellen der Speisenkarte -

„ Da
ind wir nicht recht, Herr Pfarrer , das ist kein chlist»
iches HauS, heut am Freitag gibt 'S da Rostbeef . Hühner ,

Paprika -, Kaiserfleisch I" Sichtlich unangenehm berührt ,traten beide einige Schritte zurück und prüfte» daS
Schild des unchristlichen Hauses. Doch siehe : In ele¬
ganter Schrift war da zu lesen : Hotel Union , Besitzer :
Katholisches Kasino in München .

Er murmelte etwas vom Reisen und Dispensation ;
ie aber faßte ihn rasch am Aermel und zog ihn heftig
weiter.

Benediktbeuren , 9 . Sept . Von der Benediktenwand
ist gestern Nachmittag der Techniker Hugo Mayer ab-
gesturzt und tot liegen geblieben .

Gelfenkirchen , 9 . Sept . Eine Mutter ? ! Heute
wurde hier die Bergmannsehesrau Slonka unter dem
dringenden Verdacht verhaftet, ihr vier Monate alte«
Kind dem Hungertode preisgegeben zu haben. '

Reichenhall , 9. Sept . Der Münchener Rentier Katsch,
der sich mit dem Automobil auf der Hochzeitsreise be-
and , stürzte gestern in derNähe vonGollingmit seinem Auto¬
mobil über einen Abhang in ein reißendes EebirgS -
wasser . Er wurde 3 Kilometer weit fortgerissen und
tot aus dem Wasser gezogen . Seine Frau und de»
Chauffeur waren aus dem Wagen geschleudert und leichter
verletzt worden.

Vermischtes .
§ „Blumenduft Hat sie getötet!" Wie eine Illustration

zu FreiligratHs vieldeklamiertem Gedicht von „Der
Blumen Rache ' klingt die Schilderung eines höchst poeti«



ffett Selbstmordversuchs, über den dem Berliner Bör «
fen-Courier aus Neapel wie folgt berichtet wird : „Ein
Bediensteter der Pension Miramar hörte ein leises
Stöhnen . Tie , Klagelaute schienen ihm aus dem von
der Malerin C. di T . bewohnten Zimmer zu kommen .
Da auf sein Anklopfen und Rufen keine Antwort er¬
folgte, trat er in das Zimmer ein, schrak aber zurück , da
ihm ein geradezu betäubender Blumenduft ent¬
gegenströmte und sich seinen Augen ein ebenso seltsamer
wie mitleiderregender Anblick bot. Einer Toten gleich,
mit schneebleichcm Gesicht , erloschenen Augen und keu¬
chender Brust lag die junge Malerin auf ihrem Bett ,
über das zahllose Tuberosen gestreut waren . Das ganze
Zimmer , die Kissen , das Bettuch, die Erde waren voll
von den giftige Düste ausströmenden Blumen . Der
Diener öffnete die Fenster und rief Hilfe herbei.

Aus Liebesgram wollte die junge Künstlerin sich mit
dem Blumenduft töten , um im Tode jene Poesie zu fin¬
den, die ihr im Leben nicht gelächelt hatte ."

8 Der Abschluß der Montignoso-Affäre. AuS Tanger
wird gemeldet : Hier wird die Ankunft der Gräfin Mon-
tignoso erwartet . Der Grund ihres Besuches ist ihre be¬
vorstehende Trauung mit dem 26jährigen Florentiner
Sänger Toselli.

Selbstmord aus Furcht vor Strafe . Aus Lyon
wird gemeldet : Ein Soldat des 7. Grenadier -Regiments ,
welcher wegen Gehorsamsverweigerung vor dem Kriegs¬
gericht erscheinen sollte , beging Selbstmord , indem er sich
eine .Kugel in den Kopf schoß.

8 Eine große Feuersbrunst zerstörte in Reims eine
Kolonialwarcnniederlage . Der Schaden beträgt 366 000
Franks .

Letzte post .
Ein neuer Hochverratsprozeh-

Solingen , 8. Sept . Das Reichsgericht in Leipzig
hat am Samstag gegen den verhafteten Solinger Re¬
dakteur Schiawara und drei Genossen die Untersuch¬
ung wegen Hochverrats eingeleitet . Schiawara wird in
den nächsten Tagen nach Leipzig übergeführt werden.

Prozeh Nah .
R o m , 8. Sept . Der Prozeß N a s i wird am 17. Ok¬

tober vor dem Senat als Staatsgerichtshof zur Verhand¬
lung gelangen. Man glaubt , daß die Kammer , um In¬
terpellationen zu vermeiden, erst nach der Urteilsver¬
kündung einberufen werden wird.

Die Situation in Antwerpen.
Antwerpen , 9. September . Die Situation im

Hafen ist schlechter, als sie zu Anfang der vorigen Woche
war . Gestern haben die Ausständigen von auswärts so
große Geldmittel erhalten , daß sie noch lange im Streik
aushalten können . In der Stimmung des Publikums
zeigt sich ein merkwürdiger Umschwung . Man ist unzu¬
frieden mit den Reedern und Kaufleuten , die auf ihrem
Standpunkt verharren .

Aufruhr in Korea.
Tokio , 9. Sept . Der Aufruhr in Korea dauert

fort . Die Eisenbahnstrecken werden andauernd zerstört.
Angriffe auf Japaner ereignen sich aller Orten . Bisher
sind 17 Japaner ermordet worden, nachdem sie furchtbare
Grausamkeiten erdulden mutzten.

Rebellion gegen die Asiaten.
Vancouver (Staat Washington ) , 9. Sept . Infolge

der Weigerung des Gouverneurs , ein Gesetz zu unter¬
zeichnen , welches die Ausweisung der Asiaten auö dem
Staat Washington bezweckt, zerstörte ei« Pöbelhaufe das
japanische und chinesische Viertel . In
einem Bezirk trieben die Japaner , mit Mesiern und
Stöcken bewaffnet , die Angreifer zurück und verwun¬
deten etwa ein Dutzend von ihnen ; ein Japaner wurde
tätlich verletzt . Der Pöbel griff auch 4M Japaner an ,
die gerade von einem angekommenen Dampfer an Land
gingen und warf einige von ihnen ins Wasser, die nur
mit knapper Rot gerettet werden konnten.

Unruhe» in China .
Shanghai , 9 . Sept . (Kabeltelegramm . ) Im

Südwesten der südöstlichsten Provinz Chinas , Kwan »
tun g , sind ernste Unruhen auSgebrochen , welche dir

Nachwirkung früherer Unruhen in Takhoi find. Die Auf-
ständigen drangen in die Stadt Fatycheng ein und er¬
mordeten die Beamten . Sie verbrennen jetzt die
Stadt Kinchow .

Marokko .
Eine deutsche Note.

Berlin , 9. Sept . Der Norddeutschen Allg . Ztg.
zufolge hat die deutsche Regierung auf die Denkschrift
der französischen Botschaft vom 2. September , betreffend
die Einrichtung einer provisorischen Polizei in mehreren
marokkanischen Häfen durch Frankreich und Spanien ge¬
antwortet . sie nehme an , datz die Maßregel nur provi¬
sorisch sei und der Algeciras Akte nicht widerspreche .
Die deutsche Regierung beabsichtige nicht , der von
Frankreich anläßlich der in Casablanca unternommenen
Aktion Schwierigkeiten zu bereiten , hoffe aber , daß
schwere Schädigungen fremder Kaufleute , wie in Casa-
blanca sich nicht wiederholten.

Die französische Regierung und die Ent¬
schädigungsansprüche.

P a r i S , 8. Sept . Der Ministerrat nahm die letzten
Telegramme aus Tanger zur Kenntnis und beschäftigte
sich mit der Frage der aus den Ereignissen von Casa¬
blanca abgeleiteten Entschädigungsansprüche. Es kamen
dabei Präzedensfälle zur Sprache , namentlich auch die
Beschießung von Alexandrien im Jahre 1882 . Man
kam zu dem Schluffe, daß die marokkanische Regierung
verantwortlich zu machen sei. Die Höhe der Entschädig¬
ung für materiellen Schaden sei durch eine internatio¬
nale Kommission festzusetzen . Der Minister des Aus¬
wärtigen wurde beauftragt , die Angelegenheit weiter zu
vertreten . — Admiral Philibert telegraphiert unter dem
8. ds MtS. , daß sich in den Hafenstädten und der Um-
gebung von Casablanca nichts neues zugetragen habe.

Der plündernde Sultan .
London , 9 . Sept . Der Daily Mail wird au ?

Marakesch vom 2. September gemeldet : Sultan M u l e y
Hafid plündert den Besitz der Beamten Abdul AsiS.
Anarchie und Korruption greift um sich. Muleh Hafid

hat nur 800 Soldaten , denen er keinen Sold zahlt.
lich finden Veränderungen in den Behörden statt . Dat
Volk betet zu Gott um Schutz vor einem solche«
Herrscher.

Kein Waffenstillstand.
T a n g e r , 9 . Sept . Aus Casablanca wirb berichtet,

General Drude habe auch am gestrige« Sonntag bis zu«t
Abend keine weiteren marokkanische » Unterhändler em¬
pfangen, so daß die Operationen heute wieder ausge¬
nommen werden.

Vereinöanzdger .
Karlsruhe. (Jugendorganisation .) Mittwoch, den 11.

September , Fortsetzung der Vorlesung det Wilhelm
Tell. Ich ersuche sämtliche Mitglieder , sowie dt«
Parteigenossen, in der Versammdmg zu erscheine».
3726 Der Vorstand.

Wasserstand des Rheins »
Dienstag , den 10. September , morgen» 6 Uhr :

Schusterinsel 8.0v, gest. 2 aw, Kehl 2.88, gef.
4cm , Maxau3 .02, gef . 12 om, Mannheim 8.21 Meter,
gef. 9 om.

Verantwortlich tm redaktionellen Teil für Leit»
arttkel , Badische u . Deutsch « Politik , Ausland , Kommunal¬
politik und Letzte Post : W i l h. K o l b ; für den gesamte»
übrigen Inhalt : A. Weiß mann ; für die Inserate
K. Ziegler . Buchdruckerei und Verlag de» Volk»
freund Geck u. Cie ., sämtliche in Karlsruhe . _

E» ist schwer zu begreifen, daß so viele Mütter ihre»
Säuglingen verdünnt« Kuhmilch schon im 4. und 6 Monat
geben , die sie nicht vertragen können , weil die Kuhmilch
doppelt so viel Käsestoff wie die Muttermilch enthält.
Erst die richtig« Verdünnung der Kuhmilch und der
Zusatz von Kufeke» Kindermehl, welche» die grobflockig«
Gerinnung der Kuhmilch im Magen de» Kindes ver¬
mindert, macht die Kuhmilch zu einem geeigneten Nähr¬
mittel für Säuglinge . Das Kufeke-Kindermehl wirkt
auch sehr günsttg bei solchen Kindern, welche durch un¬
zweckmäßige Ernährung mit unverdünnter Milch Mage»
und Darmstörungen erlitten haben.

Soplkia . Dem Kickrche.
Mittwoch » 11 . September , abend» präzis 1/2 9 Uhr, in der Re¬

stauration Möhrlei », Kaiserstraße

Mitgliederversammlung -
— Tagesordnung :

1. Der internationale Kongreß .
Referent : Gen. Hermann Eichhorn .

2. Agitation für das Parteiorgan .
3. Aufstellung eines Kandidaten für die Bürgcransschnß -

Ersatzwahl .
Wir ersuchen die Parteigenossen zahlreich und pünktlich erscheinen

zu wollen.
Der Vorstand.

Gewerkschaftskartell A . - Maden.
Samstag de« 11 . September , abends halb 9 Uhr , im „ Brat -

wurstglöckle " »727
kombinierte

GkmrWsts-Nkchminlmg.
Thema : „ Der internationale Kongreß " .

' Sämtliche Gewerkschaftsmitglieder und Parteigenossen find dazu ein¬
geladen.

Der Vorstand.
Bekanntmachung.

In unserer Rechtsauskuuftstelle finden am nächste «
Mittwoch den li . September 1907

ausnahmsweise IggU" keine WU Sprechstunden statt. 8690
Karlsruhe , den 5. September 1907.

Per jlorBani des Karlsruher Anmaltsoereius .

Aadischer Arauenverein.
Handelsschule .

Am IS . September , nachmittags 4 Uhr , beginnt das neue Schul¬
jahr . Dasselbe dauert bis Ende Juni nächsten Jahres . Der Unterricht
findet jeweils nachmittags statt . Er zerfällt in solche Fächer, zu deren
Besuch jede Teilnehmerin verpflichtet ist (Hauptfächer) und solche , deren
Besuch nach Wahl stattfinden kann (Wahlfächer ).

Die Hauptfächer find :
1. Handelskunde . 1 Stunde wöchentlich
2. Kaufmännisches Rechnen . 4 Stunden m
8. Buchführung (einfache , doppelte , ainerik. ) 4 , „
4. Kaufm. Korrespondenz und Kontor¬

arbeiten . 2 , #
6 . Handels - und Wechselrecht . 1 Stunde ,
6 . Handelsgeographte . I 1/* Stunden »
7. Volkswirtschaftslehre . I 1/» , .
8. Schönschreiben und Rundschrift . . . 1 Stund « m

Die Wahlfächer sind :
9. Stenographie . 2 Stunden „

10. Französische Korrespondenz . 2 , #
11 . Englische Korrespondenz . . . . . . 2 „ ,
12. Maschinenschreiben . 2 „ ,

und die nötigen Uebungsstunden.
Außerdem ist die Einrichtung getroffen, daß auch Besucherinnen , die

beabsichtigen , nur am Unterricht einzelner der unter 1— 12 aufgeführten
Fächer teilzunehmen, Gelegenheit geboten ist, sich die gewünscht« Ausbildung
in den gewählten Fächern zu beschaffen.

Anmeldungen werden an Unterzeichnete Stelle erbeten.
K a r l s r u h e den 3. Juli 1907 . 2828

Der Korsta »- der Abteilung I des Kadifche« Fkuueuoereius .
Gartenstraße 47 .

Bekanntmachung.
Wir erlauben uns , unsere GaSabnehmer darauf aufmerksam zu

machen , daß eS bei der außergewöhnlich großen Zahl von Aufträgen , die
jeweils auf 1 . Oktober (Umzugstermin) bei unS einlaufen, im Interesse
einer rechtzeitigen Erledigung derselben dringend geboten erscheint, daß
Anträge auf Aenderungen der Gasleitung , Aufstellung , Entfernung ,cder Nebernahme von Gasmeffern und GaSautomate » möglichst
frühzeitig , spätestens aber 3 Tage vor dem Wohnungswechsel, bet «ns
etngereicht werden .

Auch sollten die Mieter von Wohnungen sich sobald als möglich da-
vo >i überzeugen, ob in den zu beziehenden Räumen Gaseinrichtung vor¬
handen und Gasmesser für die 'elben bereits aufgestellt sind ; dieserhalb
erforderliche Anträge wollen möglichst sofort bei uns gestellt und nicht, wie
dies sehr häufig geschieht, bis zum Umzug damit zugewartet werden.

Bei dieser Veranlassung weisen wir darauf hin , daß für Leucht -,
Koch- und Heizgas nur ein Gasmesser aufgestellt und der Gesamtverbrauch
mit 14 Pfg . pro efom berechnet wird.

Für das durch Münzgnsmeffer (Automaten) abgegebene Gas be¬
trägt der Preis ftir 1 cbm 15 Pfg .

Dem Gasabnehmer werden auf Verlangen einfache Beleuchtnngs -
körper und Kochapparate mietweise zur Verfügung gestellt . Die
Miete beträgt für jede Lampe und für jeden Kochapparat 10 Pfg . für 1
Kalendermonat . Wer Gas durch Münzgasmesser bezieht erhält diese
Gegenstände leihweise ohne besondere Mietberechnung . Bezüglich der
näheren Mietbedingungen verweisen wir auf den Inhalt der GaSbezugS-
orduuna .

Stadt . Gaswerk .

ikitttcr PrtiMtfrtDrrM Kirlsche.

♦
♦

♦
*
□

Samstag 14 . September » abends 8 7> Uhr
im großen Saale der Städtischen Festhalle

Herbstfeier
Mitwirkende :

Kapelle I . Däner. — Arbeiter -Sängerbund Vorwärts , Karlsruhe .
Freie Tnrnerschafi Karlsruhe . — Arbeiter - Radfahrer - Berel »

unter Mitwirkung des Komikers Wilhelm Eder -Karlsruhe .

Festrede» gehalten vorn Geschäftsführer Kollegen L. Rückert.
Eintrittskarten ä 30 Pfg . pro Person sind tm
GeschäftSlokcil sowie bei den Einkassierern zu haben .

Zu zahlreichem Besuch ladet freundl . ein
3879 Der Festausschuß.

♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦

❖
«►

♦
!kal§pnafiiM mit dpnaflaiaiiteitnng Karlsruhe

(sog . Reformgymnasium).
Anmeldungen neuer Schüler für die unterste Klasse (Sexta ) haben

erfolgen am Donnerstag , den 12 . September von 8—12 Uhr , solche
ür die acht oberen Klassen (mtt Ausnahme der Gymnasial-Untersekunda)

am Freitag , den 13. September d. I . von V29 bis ‘/2 l 1 Uhr .
Die Anmeldung und Vorstellung der aufzunehmenden Schüler hat

durch deren Ettern oder deren erwachsene Stellvertreter zu geschehen. Dabei
muß der Geburt - - und der ( Wieder - )Jmpfschein sowie das letzte Schul¬
zeugnis vorgelegt werden.

Großh . Direktion ._

ftdlljoiiltt! GmimWag!
Mäntel » montiert unter Garantie , Mk . 3.90
Schläuche mit Garantie montiert , Mk . 2.90

Laternen Mk. 1.40 , Lenkstange » Mk. 3 .50 , Glocke« von
45 Pfg . an. Hosenhalter 5 Pfg ., Radständer 05 Pfg . sonst.
Zubehör zn konkurrenzlos billigen Preisen . Erstklass. Fahr¬
räder von 100 Mk. an, mit 30 Mk. Anzahlung und 8 Mk.
Abzahlung. Alle Reparaturen werden von tüchtig . Fachmann
prompt und billigst auSgeführt. — Vertreter von SwewerS

WM " Greif -Fahrräder . "MW 3507

2. Weiss, Fahrradhdlg . , Freiburg i Sr.
( Stühlwger ) Klarastrasse 46 Telephon 1153 .

,Kreie Hurnerschafb
Pforzheim .

Sonntag , de« LA.
September findet ein

?amilleti»
Ausflug

nach LndwiaSburg statt, zu welchem
wir unsere Mitglieder nebst Freun-
den freundl. einladen. 8649

Der Dnrnrat .
Abfahrt 6 .45 früh , Ludwig«,

bürg an 8.22. Rückfahrt 8 .33
abends , Pforzheim an 10 . 13.

Schloßbefichtigung, durch den Park
nach Schloß Favoriten , Favoriten¬
park , MonttepoS über Eglosheim
nach Ludwigsburg.

Fortsetzung der

Weimar-Ziehung
morgen u. übermorgen .
Lose ä Mk. 1 , 11 Stück Mk. 10 ,
sind noch so lange Vorrat erhältlich

bei 8727
Carl Götz ,

Bankgeschäft , Karlsruhe ,Hebelstrasse 11/15 .
(Kchiitzeustr . 93 , 3 . St . ist ein

möbl. Zimmer (auf die Morgen-
straße gehend , fof. bill . zu vermieten.

SMger
Nködeiverksuf .

Chiffonnier , pol. 36 Jt , Vertiko
29 Jt , Tisch, eichen 12 Jt , Stühle
2.60 Jt , Bettladen 12 Jt , Küchen¬
schrank 20 Jt , Tisch 4 Jt , Diwan ,
Kameltaschenbezug . 60 Jt , Nachttisch
6 Jt , Schreibtisch 80 Jt , Spiegel
2.60 Jt und noch Biele« billig.
8861 .10 Durlacherftraße 55 .

c wohnt jetzt

Kroueustraße 49 . )
1 TafeMavier
2 Transportdreirad , 1 Motor¬
dreirad , 2 Schneidermaschinen ,
2 Motor -Zweiräder , 6 geschnitzte
Stühle , Chiffonniers , Tische ,
Gpheuwäude , Gartenttsche ,
Garten st ü hl e , und verschiedene
neue und gebrauchte Betten » billig
zu verkaufen. 8699
Philippstratze 19 » pari .

Schneidige jilM Keule
gesucht für den brieflichen Kursus
der » Amerikanischen Detektiv- Schule* .
Berlin , Wilhelmstraße 89 . 8700

Kolonialausstell, -Lotterie
16 891 mit 90 ° /o garant .

Bargewinne
zm 3000000 M .
Mk. 60 000 , 40 000 ,

25 000 , 10 000 u . 8 . f.
Lose ä 1 : 11 . , 11 St . 10 M.

bei 8445
Carl Götz ,

Bankgeschäft, Karlsruhe .
J . Antweiler , R. Morlock,P. Roth , H . Vogel, Chr. Wieder ,H. Zöllner.

Divan
neue , Hochs. Kameltaschendivan mit
Roßhaar von 45 , 50 und 60 Mk.
an, schöne Stoffdivan 35 Mk. Große
AuSwahl,gute , fol ., felbstangefertigte
Brbett unter Garantie nur tm
Spezialgeschäft für Polstermöbel .
Kein Laden , daher billigst . 3398
Kack . KvhlerTapezier , Schützen -

stratze 56 , Magazin im Hof .

Zigarrenmacher
gesucht !

Für geringste Arbeit wird 8 Mk.
pro Mille bezahlt 8718

Liewsn $ Cie.»
Rheinfelden , Schweiz .

Hule Schlafstelle
ist an «inen anständigen Arbeiter zu
vermieten. 3609 .6
Ludwtg - Wilhelmstr . 15 , 6. St . r.

Bekanntmachung .
Im Hundezwinger des städt. Wasen«

Meister » , SchlachthauSstr. 17, (zwischen
Kaserne und Eisenbahn) befinden sich
nachstehende herrenlose Hunde:

1. ein weiß und rot gezeichneter
Foxterrier (männlich),

2. ein grauer Wolfshund (männl . )
Dieselben werden, falls sie nicht

innerhalb 3 Tagen abgehoü sind, ge¬
tötet bezw . versteigert.

Städt . Schlacht - « . Biehhof -
dtrektto ».

Ri«dkrsarrr« 'Nn-eigtt«ng.
Die Stadtgemeinde Karlsruhe ver¬

steigert am Donnerstag den 12 .
September einen zur Zucht untaug¬
lich gewordenen, fetten Rinderfarren
gegen Barzahlung .

Zusammenkunft nachmittags 4 Uhr
im Stadtteil Beterthet « beim
Farrenstall .

Städt . Schlacht - «. Viehhof »
direktto «.

ttesfingstr . 7 , 2 . St ., ist ein gut
^ möbl. Zimmer sofort oder später
zu vermieten._
blHlarkgrafenstr . 38 , Hth. , ist
•VI ein möbl. Zimmer an einen
ordentl . Arbeiter sof . zu vermiete«.
LYkerrenstr . 54 , ist eine Wohnung
V besteh, aus 2 Mansardenzimmera
osi ob. spät, zu Perm. Näh. Hth . 2. St .

g » iktoriastr . 17 , 4. St . ist et»
'•83 möbl. Zimmer zu vermieten.

Kinderttsch, Leiter-
> Wägelchen billig zu

berk., Wielandtstr . 28 , 2 . Stock.
gbr. , u . Kanapee , kow. Ma -

, tratze zu verk., E . Ochner ,
Tapezier, Schnßenstr . 46 .

Kleidermchn» *-“•
Kundschaft an.

Werderplaö ' •» 2. St .

Standesbuch -Auszuge der
Stadt Karlsruhe .

Geburten :
29 . Aug . : Gertrud Luis«, v . Georg

Throm , Zahntechniker. 3V. : Han»
Karl, V . Karl Kern, Schneider. 1 . :
Elisabeth, V . Hermann Witzeman»,
Schlaffer. 2 . : Emma Paula , Vater
Theodor Frömmer , Bremser. Ern«
Elisabeth, V. Karl Heß, Bahnarbetter .
3. : Elsa , B . Heinr . Schilling, Bäcker¬
meister. Wernher Gustav Herman»,
V. Hermann Weis , Sekretär . Jo -
sephina, V- Hermann Krau», Stein¬
brecher Paula , Vat. Wilhelm Bau¬
mann, Lehramtspraktikant . Lina , B.
Hersch Preß , Handelsmann . Walter
und Werner , Zwillinge , B. Karl
Kiefer , Bureauassistent. 4. : Fried¬
rich, Vat . Jakob Schreiber, Maler .
Hilda Eugenik , V . Ferdinand Maier,
Versicherungsbeamter. Albert Liberal,
V . Otto Merkel , Bahnarbeiter . 5 . :
Elisabeth, V. Georg Wolf , Schneider.
Olga Gertrud , Vat Emil Duhling,
Goldarbeiter . Melanie , V . Johan »
Dörflinger , Rechnungsführer. 6 . : Wil¬
helm Christian Hermann Karl , 8 .
Heinrich Luddensick, Maschinenarbeit.
Margaretha Erika, V. Friedrich Füller,
Sekretariatsassistent . Frieda Sofie»
V. Jakob Rittwäger , Steinhauer .
Anna Luise , V . Karl Bender , Bahn¬
arbeiter . 7 . : Elise Margarete , 8 .
Johannes Pflaumer , Schreiner.

Eheaufgebote :
6 Sept . : Friedrich Ernst von

Wittlingen, Kaufmann in Pforzheim,
mit Anna RiS von Unterichüpf . Karl
Jtte von Durlach , Schlosser hier^
mit Katharine Roth von Westernach.
Ludwig Metzger von Graben , Tag¬
löhner allda, mit Maria Manier von
Wörth. Heinrich Seitz von Frank¬
furt a. M., Ingenieur hier, mit Hed¬
wig Springer twn hier. Juliu »
Haag von Sulzbach, Kaufmann alld»,
mit Lydia Haagen von hier. Jo¬
hann Bleile von Staufen , Wag¬
meister hier , mit Luise Wirgert von
Sulz . Karl Koppel von Breiten,
Kaufmann hier, mit Karoline Rtch-
heimer von hier.

Eheschließungen :
6 . Sept . : Heinrich Kempf von

KönigSbach , Schlosser hier, mtt Mari «
Schillinger von Aach. Dr . Friedrich
Schmitthenner von Bergzabern. Assi¬
stent an der König! . Lehranstalt i»
Geisenheim, mit Olga Achert voa
Tiengen. 7 . : Jakob Kiefer von Knie¬
lingen, Taglöhner allda, mit Maria
Gorenflo Witwe von Oberberken.
Adam Hehr von Grömbach, Schmied
und Fuhrhalter in Altensteig , mtt
Elisabeth Hauser, Witwe von Bay¬
reuth . Hermann Löhr von Altenheim,
Fabrikarbeiter hier, mit Berta Macke¬
mull, Witwe von hier. Michael Rücker,
von Sonderrieth , Packer hier mtt
Maria Kaller von Grünenwörth.
Adolf Waigel von Bruchsal, Heizer
hier, mit Lydia Postweiler von Au«.

Todesfälle :
3. Sept . : Rosa, aü 2 I ., « . Ernst

Tschan , Schreiner . 4. : Veronika
Schmuck, alt 40 I . , Ehefrau des
Eisensckmelzers Josef Schmuck. Wil¬
helm Keller, Kaufmann, ein Ehrmamu
alt 67 I . Stefanie Schleyer, alt 63
Jahre , Ehefrau de» Bremsers Ernst
Schleyer. Josef Reich, Assistent a. D>»
ein Witwer , alt 76 I 6, : Johanna
Friedrich, Köchin, ledig, att 66 Jahr «.
Martin Silber , Rechnungsrat, ledi^
alt 63 I . 6. : Johann , att 8 Mo«.
6 8 . Josef Meßmer, Taglöhnetz
Walter , alt 6 Monat, 16 Tag«, ich
Hermann Wolf» Tisenbahngehilfr.
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